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fnngsprtis : bei sämtlichen Postanstalten
Vifäljrlid) 81 pfg . Bei freier Bestellung

ins EJous tritt die Postgebühr hinzu.
Erscheint.3 mal wöchentlich

Dienstag», Donnerstags, Samstag».
Sedadteur : Guido Zeidler  in Biebrich.

Kreisblatt für den Landkreis Wiesbaden.
Wiesbadener Vorort-Knzeiger. Lnzeigenprei»: f. d. 6gespaltene Lolonel-

zeile oder deren kaum sä pfg.
Redaktion und Expedition:

viebrich a. 8b., kathausstratze llr . IS.
Telephon Nr. 41.

Notations-Druck und Verlag der
Hofbuchdruckerei Guido  Zeidler , viebrich.

Ar ^ " ^Ureis Miesbaden umfaßt die Städte Biebrich und Hochheim und die Landgemeinden kluringen, Bierstadt, Breckenhenn, Delkenheim, Diedenbergen, Dotzheim, Eddersheim, Erbenheitn,
Llorsheim, Zrauenstetn, Georgenborn, heßloch, Zastadt. tlloppenheim, Massenheim, Medenbach, Naurod, Nordenstadt, Nambach, Schierstein, Sonnenberg, wallau . weildach, lvicker, wildjachfen.

M 28. Dienstag, den6. März 1917. DoTtfchedtkonto:
frankfuri (Ö2atii ) Br . (0U4- 17. Jahrgang.

Amtlicher Teil.
Bekanntmachung über den Verkehr mit Hafer

und Sommergerste zu Saatzwecken.
Vom 11. Januar 1917.

. Auf Grund des 8 6a der Verordnung über Hafer
Crnte 1916 vom 6. Juli 1916 (Reichsgefetzbl. 6 . 811)
tz 7 s der Verordnung über Gerste aus der

aus der
und des

_ , _ . _rnte 1916 vom 6. Juli
ihn! 1610 (Reichsgefetzbl . S . 800) in Verbindung mit § 1 der Bekannt-

machung über die Errichtung einer Knegsernährungsamtes vom
m 2l  Mai 1916 (Reichsgefetzbl. E . 402) wird bestimmt:int

1)01_ 8 l.
Die Veräußerung , der Erwerb und die Lieferung von Hafer

oder Sommergerste zu Saatzwecken ist nur gegen Saatkarte er¬
laubt . Die Saatkarte wird auf Antrag dessen, der Hafer oder

ü Sommer -Gerste zu Saatzwecken erwerben will, von dem Kommu-
hat naloerband ausgestellt, in dessen Bezirk die Aussaat erfolgen soll,

bei Händlern von dem Kommunalverband , in dessen Bezirk der
Händler seine gewerbliche Niederlassung hat. Der Kommunalver¬
band kann die Ausstellung der Karten an andere Stellen über¬
tragen.

8 2.
Die Saatkarte muß Namen , Wohnort und Kommunalverband

des zum Erwerb Berechtigten, den Ort, wohin geliefert werden
soll und, wenn das Getreide mit der Eisenbahn befördert werden
soll, die Empfangsstation , ferner die zu erwerbenden Mengen an-
geben; sie ist unter Benutzung eines Vordruckes nach untenstehen¬
dem Muster auszustellen.

8 3-
Die Veräußerung bedarf bei Hafer nach § 2 der Verordnung

über Hafer aus der Ernte 1916 vom 6. Juli 1916 (Reichsgefetzbl.
E . 811), bei Sommergerste nach den §8 2, 22 der Verordnung über
Gerste aus der Ernte 1916 vom 6. Juli 1916 (Reichsgefetzbl. S.
800) der Genehmigung des Kommunalverbandes , für den das Ge¬
treide beschlagnahmt ist.

u*\ Die Genehmigung ist nicht erforderlich, wenn Unternehmer
Magtitannttr  Saatgutwirtschaften selbstgezogenes Saotgetreide der

«etttideart , auf die sich die Anerkennung erstreckt, zu Saatzwecken
veräußern, sowie für die Veräußerung und Lieferung durch zuge-
U ^ue Händler (tz 4). Al» anerkannte Saatgutwirtschasten gelten
solche Wirtschaften, die in der Sondernummer des „gemeinsamen

rt<* Ea Derkehrsapzeigers  für den Güter - und Tierverkehr im
- vf ?cr  Preußisch -Hessischen Staatseisenbahnverwaltung , der
L n Militäreisenbahnen der Mecklenburgischen und Oldenburgischen
mi ^ laatseisenbahnen und der Norddeutschen Privateisenbahnen " vom

8. September 1915 nebst Nachträgen, Ergänzungen und Berich¬
tigungen als für die betreffende Getreideart anerkannt aufgeführt
Mb. Außerhalb des Geltungsbereiches des gemeinsamen Tarif-

ikia "**. , ^ ehrsanzeigers bestimmen die Landeszentralbehörden,
welche Betriebe als anerkannte Saatgutwirtschasten gelten.

Unternehmern anderer landwirtschaftlicher Betriebe , die sich
""chweislich in den Jahren 1913 und 1914 mit dem Verkauf von

, Hafer und Sommergerste zu Saatzwecken beschäftigt haben, können
ner Kommunalverband oder die von ihm ermächtigten Stellen die
Genehmigung zum Verkauf selbstgezvgenenSaatgetreides zu Saat¬
zwecken allgemein erteilen.

§4.
Wer mit nicht selbftgebautem Hafer oder Sommergerste han¬

deln will, bedarf der Zulassung. Dies gilt auch für Genosienschas-
ten, Konsumvereine und dergleichen.

Die Zulassung wird durch die Reichsfuttermittelstelle erteilt.
D>e Reichsfuttermittelstelle kann andere Stellen zur Erteilung er¬
mächtigen. Soweit es sich um den Verkauf handelt, kann die Zu-
Wung von der Reichssuttermittelstelle für das ganze Gebiet des
Deutschen Reichs oder Teilgebiete von den von ihr ermächttgten
Stellen nur für ihren Bezirk erteilt werden.

Die Zulassung kann an Bedingungen geknüpft werden, insbe-
rut ! vndere kann die zulassende Stelle sich die Beaufsichtigung der Ge¬

schäftsführung Vorbehalten und die Art der Buchführung hinsicht¬
lich des Handels mit Hafer oder Sommergerste zu Saatzwecken
vorschreiben.

Die Zulassung kann jederzeit zurückgenommen weichen.
8 5.

i Der Erwerber von Saatgetreide hat die Saatkarte dem Bei-
Merer spätestens bei Abschluß des Vertrages auszuhändigen.
Wird das Saatgetreide mit der Eisenbahn versandt, so hat sich der
Veräußerer von der Versandstation auf der Saatkarte die erfolgte
Absendung bescheinigeu zu lassen, unter Angabe der Art des Ge¬
treides , der versandten Menge und des Ortes , nach dem das Ge-
treibe verfrachtet ist. Erfolgt die Versendung nicht mit der Effen-

tag °ahn, so hat sich der Veräußerer auf der Saatkarte den Empfang
bestätigen zu lassen.

Der Veräußerer hat die Saatkarte mit der von der Eisenbahn-
benvaltung ausgestellten Bescheinigung über die Absendung oder
wit der Empfangsbestüttgung des Erwerbers binnen zwei Wochen
noch Absendung dem Kommunalverband einzureichen, aus dem
°ar Getreide ausgesührt wird . Dieser Kommunalverband hat

, Abald dem empfangenden Kommunalverband eine entsprechende
ani Mitteilung zu machen.

8 6.
, Zuwiderhandlungen gegen die Vorschriften dieser Verordnung

. Worden gemäß § 9 Nr . 6 der Verordnung über Hafer aus der
- Ernte 1916 vom 6. Juli 1916 mid § 10 der Verordnung über Gerste
*r aus der Ernte 1916 vom 6. Juli 1916 mit Gefängnis bis zu einem

^ahr oder mit Geldstrafe bis zu zehntausend Mark bestraft.
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Der Diese Betanniinachung tritt mit dem Tage der Verkündung in
i) “raff.

Berlin , den 11. Januar 1917.
Der Präsident des Arteasernährungsamtes:

ger. von B n l o ck i.

Wird hiermit veröffentlicht.
Wiesbaden, den 27. Februar 1917.

Der Vorsitzende de» Kreisausschussss:
»o »Heimhur g.

Nr . 165.
OHfentlichc Bekanntmachung.

Enteignung der ablieferungspilichkigen Gerstenmengen.
Nach Anweisung der Reichsfuttermittelstelle hatte der Kom-

muimlverband dafür zu sargen, daß d e ablieferungspstichtigen
Gerstenmengen bis znm 28. Februar d. Is . an die Reichs-Gersttn-
gc^ llschaft ni. b. H., Berlin , zur Ablieferung gebracht wurden. Die
Rcichsfutlerin ttclftcltc hat nunmehr beantragt , di- Enteignung
aller ablieserungspslichtigcn Gerstenmengen dergestalt auszu¬
sprechen, dag vom 25. März 1917 an das Eigentum an den nicht
abgelieserten Mengen aus die Rcichs-Gerste»ge,ellschast in. b. H.,
Bert n, übertragen wi.ö.

Dem Antrag muß gegenüber allen Landwirten entsprochen
werden, die nicht bis zum Ablauf des 24. März 1917 ihre noch riick-
ftäudigen Gerstenmengen an die Beauftragten der Re chs-Gersten-
gesellschaftm. b. H. oder für diese an den Kommunalverband frei¬
händig verkauft haben. Die Ankaufsstellen sind ermächtigt, bi»
zum Ablauf des 24. März 1917 für reine gesunde, trocken- Gerste
bis zu 15 Itter ? für den Zentner zu bezahlen. Zu diesem Preise
w rd auch ungeoroschene Gerste erworben. Die Gerste ift alsbald
auszudreschen. Der Preis wird nach dem Druschergebnis verechnet.
Das Stroh w rd zurückg geben.

Der Uebernahmepreis für die nach dem 24. Mär ; 1917 enf-
efgnete Gerste darf den Höchstpreis von 12 Mark 5V Pfg. für drn
Zentner nicht übersteigen. Die Landwirte sind verpflichtet, die mit
der Enteignung in das Eigentum der Re chs-Gerstengrsellschaft
übergehenden Vorräte zu verwahren und pfleglich zu behandeln, bis
die Re 'chs-Gerstengestllschaft m. b. H. sie in Gewahrsani über¬
nimmt. Veränderungen an den enteigneten Vorräten sowie Ver¬
fügungen über sie sind unzulässig. Zuwiderhandlungen werden
nach 8 18 der Bekanntmachung vom 6. Juli 1916 über Gerste mit
Gefängnis bis zu 1 Jahr oder Geldstrafe bis zu 10 000 Mark , un¬
ter Umstünden auch nach § 246 des Strafgesetzbuches als Unter¬
schlagung m't Gefängnis bis zu 3 Jahren bestraft.

Wiesbaden, den 3. März 1917.
Der Vorsitzende des Kreisausschufseo.

J .-Nr . II . 2646. von H e i m b u r g.
Nr . 166.

Bekanntmachung.
Es ist ftstgestcül worden daß besonders in den letzten Jahren

die Krähen in ganz bedeutendem Maße zugenommen haben, und
daß sie durch das Aushacken und Vernichten der jungen Winter
sauten op. der Landwirtschaft recht erheblichen Schaden zusügeu.
Alle Schreckmittel, welche der Landwirt gegen das Einsallen der
Krahenschwarme anwendet , sind dagegen vollkommen erfolglos ge¬
blieben. Die besten Mittel , die man zur Vernichtung der Krähen
b sher angewandt hat, find das Zerstören der Krähennester und das
Aushebeii der (S'cr während der Brutzeit in den Monaten März-
April. Es wird desbalb darauf aufmerksam gemocht, daß vom
Kreise sür die Ablieferung von Krähenfüßen und Eiern besondere
Belohnungen ausgesetzt sind, weiche bei Ablieferung an die Bürger¬
meister von den Gemeindekassen ausgezahlt werden.

Wiesbaden, den I . März 1917.
Der Königliche Landrai.

J .-Nr . II . 173. vonHeimburg.
Rr . 167.

Nachmusterung der Dienfkunbrauchbaren.
Im Anschlüsse an d e Bekanntmachung des Bezirkskommandos

vom 27. Februar 1917 haben sich gemäß Entscheidung des Kriegs-
aintes ferner alle dieieniaen Personen zu melden, die in der Zeit
voni 2. 8. 1869 bis einschließlich7. 9. 1870 geboren find und wäh¬
rend des Krieges d e Entscheidung:

„Dauernd srld- uno garnisondienstunfähig",
„Dauernd untauglich",
„Dauernd kr'egsunbrauchbor".
„Dauernd garnison- und arbeitsoerwendungsunfähig"

erhalten haben.
Meldung der misgebildelei, Mannschaften hat am 6. März 1917,

vormittags von 9—12 Uhr, beim Bezirksfeldwebel, Wiesbaden.
Bertramstr . 3. und zwar:

1) Aus dem Stadtkreis Wiesbaden.
Erdgeschoß: Zimln .r 3-f

2) Aus bem Londskre's Wiesbaden.
Erdgeschoß: Zimmer 25.

o)  Aus dem Abeinovukreis.
__ Erdgeschoß: Zimmer 37.

4) Aus dem Ankertouuuskreis.
Erdgeschoß: Zimmer 37.

zu erfolgen. -
Im übrigen wird auf die' Bekaimtmchaung dos Bezirkskom¬

mandos vom 27. Februar 1917 Hingewielen.
Königliches Vezlrkskomnmndo.

Nr . 168. ' "
Nachmusterung.

Im Anschlüsse an meine Kreisblattbekanntmachung vom 27. Fe¬
bruar 1917 (Rr . 26, Ziffer 156 vom 1. Mürz 1917) br 'nge ich zur
Kenntnis , daß im Kriege als dauernd unlaugl 'ch ausgemusterte
Wehrpflichtige der Nachmusterung auch dann unterliegen, wenn sie
vor dem 8. September 1870 geboren sind.

Die Herren Bürgermeister ersuche ich um sofortige, ortsübliche
Vrkanotmachung und Namhaftmachung etwaiger Zugänge.

Wiesbaden, den 5. März 1917.
Der Zivilvoisitzende

der Ersatz-Komm'ssion des Landkreises,
von H e i m b u r g.

Rr . 169.
XVIII . Ilrmeekorps.

Stelloenretendes Generalkommando.
2lbt. IIII ). Tgb. Nr . 3506/954.

Betr .: Zahlungsverkehr mit dem Ausland.

Verordnung
Rarl)dem die Verordnung des Bundesrats vom 8. Februar 1917

betr . Zahtungsverkehr mit dem Ausland (R. G. Bl. S . 105) und
die Bekanntmachung des Reichskanzlers dazu vom gleichen Tage
ergangen sind, hebe ich meine Verordnung vom 9. Januar 1917

betr. Verh nderung des Reichsmarkabflusses nach dem Auslande
(111 b 180/134) auf.

Frankfurt a . M „ den 16. Februar 1917.
Der stellv. kommandierende General:

Riedel,
Generalleutnant.

Rr . ' l70 .̂
Am 6., 7., 8. 9., 14 . 15., 16., 20., 21., 23., 29. und 30. März

1917 find-t von vormittags 9 Uhr b s nachmittags 5 Uhr im „Ra¬
bengrund" Scharfschießen statt.

Es wird gesperrt:  Sämtliches Gelände einschließlich der
Wege und Straßen , das von folgender Grenze umgeben wird:
Friedrich-König-Weg — Jdsieinerftraße — Trompeterstraße —
Weg hinter der Rentmauer (eis zum Kesselbachtal) — Weg Kessel¬
bach:al — Fischzucht zur Platttrstraße — Teufelsgrabeiiweg bis
zur Leichtwe shähie . .

Die vorgenannten Wege und Straßen mit Ausnahme der
innerhalb des abgefperiten Geländes befindlichen, gehören n 'cht
znm Gefahrenbereich und find für den Verkehr freigegrben. Jagd¬
schloß „Platte " kann auf dicien Wegen gefahrlos erreicht werden.

Vor dem Betreten des abgesperrtcn Geländes wird wegen der
damit verbundenen Lebensgefahr gewarnt.

Das Betreten des Schießplatzes „Rabengrund" an den Tagen,
an denen nicht geschossen wird, wird wegen Schonung der Gras¬
nutzung ebenfalls verboten.

Wiesbaden , den 1. März 1917.
Garnisonkommandv.

Jung,  Oberleutnant ö. R.
Nr . 171.

Emil Habel aus Igstadt ist heute von mir als Feldhüter der
Gemeinde Igstadt bestätigt worden.

Wiesbaden , den 28. Frbiuar 1917.
Der Königliche Landrat.

I -Rr . I, . 729. von Heimburg.

Nichtamtlicher Teil.

Die Knegelage.
-Aus Zrankreick.

Wb Bern,  4 .März . „Petit Parisien " meidet, daß dir Pul¬
verfabrik von Bauchet in die Luft geflogen sei. Einzckheiten seien
unbekannt , jedoch .ei der Knall so stark gewesen, daß er 16 Kilometer
im Umkreis gehört wurde.

Wb Barcelona,  3 . März . Nach eingetroffenen Nachrichten
ist die Kohlennot in Frankreich so groß,  daß die Kriegs¬
schiffe schon die sür den äußersten Notfall aufgesparten Reserven
nehmen müssen. f

Aus GWland.
Englische Landankäufe bei Calais.  Der „Zürcher

Post" zufolge werden im Departement Pas -de-Cala!s von den Eng¬
ländern zu enonnen Preisen große Liegenschaftender französischen
Bevölkerung erworben . Ganze Dörfer gingen bekeits in englischen
Besitz über . Aller Wahrscheinlichkeitnach werden diese Käufe durch
vorgeschobenePersonen im Auftrag der englischen Behörden vorge-itommen.

Der Ireitag -Tagesbericht.
Wb Amtlich. Großes hauviqmrriier . 2. März.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Zwischen Vpern und Arras blieben mehrere Lrkun-

dungsvorstöste des Feindes ohne Erfolg . Gegen unsere Grä¬
ben östtlch und südöstlich von Souchez drangen nach lebhaftem
Feuer starke englische Abteilungen vor. Sie wurde« abae-
wiesen. Im Aahkampf blieben 20  Gefangene mit einem Ma¬
schinengewehr in unserer Hand.

Zm Ancregebiel vielfach Zusammenstöße im Vorfeld
unserer Stellungen ; dort und bei Säuberung der Engländer-
Nester bei Sailly wurden 30 Gefangene und drei Maschinen¬
gewehre eingebrachk.

Au der französischen Front fanden mehrere örlliche
llnkernehmungen statt. Südlich von Nouoron Holken unsere
Sloßlrupps einige Gefangene aus der zweiten feindlichen
GrabsnUnie.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Frank des Generalfeldmarschalls Prinz Leopold von Bayern.

Westlich und südlich von Riga , zwischen Miadziol - und
Narocz -See , an der Stschara. sowie zwischen dem oberen Se-
reth und dem Dnjesir war zeitweilig die Gefechtstätigkeikrege.

Auf dem Osiufer der Narajowka brachte ein Vorstoß
unserer Sturmtrupps vollen Erfolg . In der russischen Stel¬
lung wurden Minenstoüen gesprengt , 1 Offizier, 170 Monn
gefangen und ;e drei Maschinengewehre und Miuenwerfer
erbeutet.

, , Front des Generalobersten Erzherzog Zosef.
In fünfmaligem , sehr verlustreichem Ansturm versuchten

die Austen , die tzöheu nördlich der valeputnastraßc wieder
zu nehmen. Die Angriffe sind sämtlich vor unseren Skel-
lungen zusammengebrochen.

Bel der
Heeresgruppedes Senerasteldmarschallsvon Mackensenund an der

Mazedonischen Front
ist die Lage unverändert.

Der Erste GeneManMiermeister: Lvdendorss.



Der Lamslag-Tagesbertchk.
Wb Amüich. Großes Hauptquartier . 3. Mürz.

Vestkicher Kriegsschauplatz.
Vor Tagesanbruch versuchten starke Erkundungsab¬

teilungen der Engländer bei hulluch und Lievin . In den
Abendstunden an anderen Stellen der Arioisfront kleine
Trupps in unsere Gräben zu dringen . Sie find überall zurück¬
geschlagen rvorden.

Auf beiden Ancre -Usern spielten sich wieder hestige In-
fanlericgefecksteab, bei denen der Feind neben blutigen Ver¬
lusten 66 Gefangene und acht Maschinengewehre einbütztc.

An der Aisne -Front und in der Champagne scheiterten
Vorstöße der Franzosen gegen einige unserer Gräben.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Front des GeneralscldmarfchallsPrinz Leopold von Vauera.

Zwischen Jlluxi und dem Rarocz -See sowie am Slochod
war das Artilleriefeuer lebhafter als in den Vortagen.

Del Doronczyn , westlich von Luck, brachen Sturm¬
trupps in 254 Kilometer Breite etwa 1566 Meter tief in die
russischen Stellungen vor und kehrten nach Zerstörung von
Unterständen mit 122 Gefangenen und 4 Maschinengewehren
zurück.

Bei dem Vorstoß östlich dev Rarajowka hat sich die Ge-
sangenenzahl auf 3 Offiziere, 276 Mann , die Deute auf 7 Ma¬
schinengewehre erhöht.

Au der
Front des GeneraloberstenErzherzog 3vses

und bei der
herresgrupve des Generalieldmarschall« von Mackensen

blieb bei anhaltendem Schneefall die Gefechtstätigkeit gering.
Mazedonische Front.

Keine Ereignisse von Bedeutung.
'jjroqnrqnJ :»»MmisMvadp,isusg > sgiJ » g

Der S onntag-Tagesbericht. _
Wb Amtlich. Großes Hauptquartier , 4. März.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Dunstlaes Wetter hielt fast durchweg die Ge-

fechlstätigke» in mäßigen Grenzen. An mehreren
Stellen waren eiqegie Ankernehmunoen erfolareich.
Bei Lhllly (zwischen Somme und Ancre) wurden
18 Engländer, an der Straße Elain-Berdun über
100 Franzosen, beiderseits der Doller (Oberelsaß)
37 Franzosen gefangen eingebracht.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Keine Kampfhandlungen von Bedeutung : noch

immer starke Kälte.
Mazedonische Front.

Die Lage ist unverändert.
Der Erste Generalqnartiermeister: Ludendorss.

Oer Tauchbootkrieg.
Wba Berlin.  2 . März . Zwei neuerdings zurUckgekehrle U-

Doote haben IS Dampfer und 7 Legier von insgesamt 64 500
Brutto -Regislertonnen versenkt. Eines dieser ll -voote traf vor der
Südküsle Irlands einen als U-Bootssalle eingerichteten Tank-
damxfer mit vier gut verdeckten Breitseitgeschühen, der auch seine
Schisssboote dazu benutzte, Wasserbomben gegen das U-Boot zu
werfen. Aach dem Austauchen führte das Il-Boot von Z Ahr nach¬
mittags bis zum Dunkelwerden gegen die U-Vootsfalle und einen
hinzukommenden A-Bootszerstörer der Foxglove-Klaffe ein Ar-
tilleriegefecht, bei dem mindestens drei Treffer auf dem Foxglove er¬
zielt wurden.

Durch die Versenkung dieser Schiffe find u. a. vernichtet: 8800
Tonnen Granaten . 3500 Tonnen Getreide. 3000 Tonnen Leinsamen,
ferner etwa 50 000 Tonnen Kohlen, 2500 Tonnen Kriegsmaterial,
3500 Tonnen Stückgut. 4300 Tonnen Heu. 1200 Tonnen Eisenerz.
1800 Tonnen Erdnüsse.

Der Slellvertreter des Chefs des Admiralsiabes.

Wba ü  e 1 11u , 3. lltarj . IteuerduiM, würben ouu unsren
A-Vooien 21 Dampfer . 10 Segler . 16 Fifchersahrzengc mit insge¬
samt 91 000 Vructo-Rsgistertonnea versenkt. Der Ehes des Admi-
ralstabs der Marine.

Eine Pression aus China.
Wb Amsterdam,  3 . März . Nach einem hiesigen Blatte

meldet die „Times " aus Peking, daß die Gesandten der Alliierten
der chinesischer: Negierung am Mittwoch eine Denkschrift überreicht

' haben, in der sie versprechen, die Bitte Chinas nach einer Suspen¬
dierung der Zahlung der Entschädigungsgelder aus dem Boxerauf-
ftcmb und nach einer Zollreform in wohlwollende Erwägung zu
ziehen, wenn China die Beziehungen zu Deutschland und Oester¬
reich-Ungarn abbreche.

Deutschland und Mexiko.
Ein Bündnisangebot.

Wb Berlin,  2 . Mürz . Die amerikanische Presse enthält
Mitteilungen über Anweisungen des Auswärtigen Amtes an den
deutschen Gesandten in Mexiko fiir den Fall , daß es Deutschland
nach dev Erklärung des uneingeschränkten U-Bootkriegcs nicht ge¬
lingen sollte, die Bereinigten Staaten neutral zu erhalten . Diesen
Meldungen liegt folgender Sachverhalt zu Grunde:

Nachdem der Entschluß gefaßt war , am 1. Februar den unein¬
geschränkten U-Bootkrieg zu beginnen, mußte mit Rücksicht auf die
bisherige Haltung der amerikanischen Regierung mit der Möglich¬
keit eines Konfliktes mit den Vereinigten Staaten gerechnet werden.
Daß diese Rechnung richtig war , bewiesen die Tatsachen, denn die
amerikanische Regierung brock) alsbald nach der Bekanntgabe
unserer Sperrgebietserklärung die diplomattfchen Beziehungen zu
Deutschland ab und fordette die übrigen neutralen Mächte auf, sich
diesem Vorgehen anzuschließen.

In der Voraussicht dieser Möglichkeil war es nicht nur das
Recht, sondern auch die Pflicht der Reichsleitung, auch für den Fall
eines kriegerischen Konflikts mit den Vereinigten Staaten von
Amerika rechtzeitig Vorsorge zu treffen, um den Zutritt eines wei¬
teren Gegners zu unseren Feinden , wenn möglich, auszugleichen.
Der kaiserliche Gesandte in Mexiko ist deshalb Mitte Januar be¬
auftragt worden, für den Fall , daß uns die Vereinigten Staaten
den Krieg erklären sollten, der merikanischen Regierung ein Bünd¬
nis anzubieten und die näheren Einzelheiten zu vereinbaren . Die
Weisung verpflichtete im übrigen den Gesandten ausdrücklich,
keinerlei Schritte bei der mexikanischen Regierung zu unternehmen,
bevor er von der erfolgten amerikanischen Kriegserklärung Gewiß¬
heit erlangt habe.

Aus welche Art und Weise die amerikanische Regierung von
der auf geheimem Wege nach Mexiko erteilten Weisung Kenntnis
erhalten hat, ist nicht bekannt: doch scheint der Verrat — um solchen
dürste es sich handeln — auf amerikanischem Gebiet verübt worden
zu sein.

Rotterdam.  Nach der „Nieuwe Rotterdamschen Courant"
meldet der „Daily Telegraph " aus New York, daß der Brei an
den deutschen Gesandten in Mexiko in Bericktorsss Handschrift
einem Kurier übergeben worden ist, der in Vernstorsfs Dienst
stand. Der Brief ist durch einen Agenten des amerikanischen Ge¬
heimdienstes abgefangen worden.

Collie die Meldung , sich bewahrheiten: dann kann man eme
flagrantere Verletzung des Völkerrechts sich nicht vorstellen. So¬
lange Amerika sich nicht im Kriegszustand mit uns befindet, hat es
nicht das geringste Recht, einen amtlichen Boten der deutschen Re¬
gierung oder Gesandtschaft abzusangen und zu berauben.

Haag.  Reuter verbreitet den Wdrtlaut des Briefes , den
Staatssekretär Zimmermann an den deutschen Gesandten in Mexiko
gerichtet hat. Es heißt in dem vom 19. Januar datierten Schrei¬
ben: „Am 1. Februar werden wir den uneingeschränkten U-Voot-
krieg beginnen: trotzdem hat man die Absicht, Amerika neutral zu
halten. Wenn diese Bemühungen nicht gelingen, schlagen wie ein
Bündnis mit Mexiko auf folgender Grundlage vor : Wir werden
gemeinschaftlich Krieg führen und Frieden schließen. Wir würden
eine allgemeine finanzielle Unterstützung gewähren , und es wird
angenommen, daß Mexiko das verlorene Gebiet von Neu-Mexiko
und Arizona zurück erhalte . Sondieren Sie Carranza im strengsten
Vertrauen und geben Sie ihm, sobald es gewiß ist, daß ein Krieg
mit Mexiko ausvrechen wird, den Wink, er möge sich aus eigener
Initiative mit Japan in Verbindung setzen, dieses Land zum An¬
schluß aussorden, und gleichzeitig seine Vermittlung zwischen Japan
und Deutschland anbieten ."

B e r l i n , 3. März . Alle agitatorischen Bemühungen können
nicht die für die Beurteilung der deutsch-mexikanischen Ange¬
legenheit maßgebende Tatsache verdunkeln, daß unser Angebot an
Mexiko eine reine Defensiv-Matznahmc war für den Fall , daß die

Das gslbe Meer.
Roman von Marie Stahl.

(10. Fortsetzung.) (Nachdruck verboten.)
Was führt ihn nur jetzt so oft nach Kranzdors ? fragte Lotte be¬

sorgt.
Da liegt der Hase im Pfeffer ! Er ist im Begriff , eine furcht¬

bare Eselei zu begehen.
Um Gottes willen, sagen Sie mir alles ! Sie machen mir so

Angst!
Ich fürchte, er sitzt schon tief drin , trotz meiner rechtzeitigen

Warnungen . Ich weiß nicht, ob Sie die Damen kennen — da ist
die Lia Landin , die Schwester der Gräfin , die hat ihn so verhext,
daß er nicht wiederzuerkennen ist.

Sie irren sich wohl? Sie soll ja unscheinbar und ungefährlich
sein. Ich habe die schreckliche Angst, er könne sich in die Gräfin ver¬
liebt haben.

Die Lia Landin ungefährlich? Ich s«ge Ihnen , das ist eine
kleine Teufelin ! Ein Irrlicht , das auf Gottt weiß welche Sümpfe
lockt. Ich habe in solchen Dingen einen untrüglichen Instinkt . Aber
selbst wenn sie ein schneeweißes Lamm wäre , das man am rosa
Seidenbande lenken könnte, müßte unsereins sich dies Vergnügen
versagen. Sie hat einen untilgbar faulen Fleck, das ist der Papa,
und der ist unmöglich für einen aktiven preußischen Offizier.

Mein Gott , das muß doch Achim wissen!
Wissen bedeutet in solchem Falle nichts, ebeiifowenig wie War¬

nen und Vorhersagen. In dem Zustand des periodischen Wahn¬
sinns, den wir irrtümlich Liebe nennen — denn wahre Liebe ist
ganz etwas anderes —, schwört man zu allererst darauf , daß alles
Wißen Stückwerk ist wie alles Weissagen. Man sieht die Welt und
olle Dinge plötzlich verkehrt, darum glaubte man früher an Ver¬
zauberung, und es war vielleicht gar nicht so dumm, daß man die
Weiber als Hexen verbrannte , die eine so unheilvolle Macht aus¬
übten Es war Selbsterhaltungstrieb ans dem Instinkt der Volks¬
seele heraus . .. , _ _ , .

Um Gottes willen! rief Lotte empört. Da sieht man , wie
nah wir noch dem Mittelalter sind! Was haben Sie für An-

^ Im Mittelalter gab es auch den MinnedieNst und den Ma¬
donnenkult in der höchsten Blüte , also die höchste Wertschätzung
der Frau . Dasür haben wir jetzt die leidige Fraueneman¬
zipation mit der fürchterlichen Gleichmachung be der Geschlechter.

Sie sind rückständig, wie alle Ihres Standes , aber laßen m r
jetzt dieses interessante Thema sür eine geeignetere Stunde . Ich
möchte noch mehr über Lia Landin und Achim w sseii.

Reinhardt von Hasselblatt erzählte von seinen Wahrnehmungen
und gab eine lebhafte Schilderung des Gartenfestes in Kranz¬
dorf. Darüber näherten sie sich der Kroneckschen Blla , von der
sie nur noch ein versteckter Heckenweg trennte . Der Leutnant blieb
stehen. m .

Bilden wir also eine geheime Verschwörung, um unteren
»iberlpenft 'nen Ritter Tannhäuser aus dem Venurbera Kranz-
Sorf zu befreien und ihn der heiligen Elisabeth in die Arme .zu
führen , in der Hoffnung, sie zu gleicher Zeit von hrer Hnligkrtt
zu erlösen. Sie müssen b'e Rolle der nihrenhen kleinen Schwester
aus dem Märchen üb- nehmen, die den geliebten Bruder selbst
aus dem Rachen der Hölle zurückholt, und vor deren Lichtgestalt
aller Teufelspuk und ieder böse Zauber weicht. Wdr diese kleinen,
süß-n Mürchenlchwestcrn haben immer einen treuen Ritter und

Helfer im Hintergründe , ohne den sie elend in den Klauen irgend-
e nes Drachen oder Ogers stecken bleiben würden. Zu d esem
Ihren : getreuen Ritter schwöre ich mich heute, darum geben Sie mir
darauf Ihre Hand zum Bunde . .

Ein ganz klein wenig besangen reichte ihm Lotte die Hand,
die in einem we ßen Seidenhandschuh steckte. Er aber stre sie be¬
hutsam das feine Gewebe herunter , nahm die schmale Mädchen-
Hand zwischen fc'nc nervigen Soldatensäuste , als halte er etwas
Zerbrechliches, und sühcte sie an seine Lippen. Er küßte sie in¬
brünstig, mit e ner heil gen Andacht und verhaltenem Feuer , wie
der Gläubige das Bildnis der Madonna küßt.

Das junge Mädchen erschauerte unter diesem Kuß und wurde
blaß, um g.eich darauf tief zu erröten . Mit einem seligen Hochge¬
fühl sah er diese reine Glut sensiver Iungfräulichke t aus ihren
Wangen, er drückte hre Hand an sein Herz, und sich aus seiner
Höhe über sie b.ugcnd — er war der größte Ofsizier im Regiment
—, fragte er mit weichem Tonfall:

Und aus weichen Lohn darf der treue Ritter hoffen, wenn wir
am Ziel sind?

Lotte senkte tief dm Kops und als sie schm eg. fragte er noch
einmal : Darf ich hoffen, Fräulein Lotte ? Sie nickte fast unmerk-
l ch, da zog er sie mit sanfter Gewalt sür eine flüchtige Sekunde an
sein Herz. Und aus der hohen Weißdornhecks vor ihnen fang eine
Amsel ihr süßes Ab.ndlied, während der holde Stern der Venus
-n fast milchweißem Glanz im verblassenden Gold des Horizonts
austauchte.

Lotte riß sich los und flog über die staubige Landstraße den
Fußpfad entlang, dem väterlichen Hause zu. Der junge Mann
blieb regungslos stehen und ßah hr nach, bis der letzte Zipfel ihres
weißen Sommerkleides verschwunden war . Dann drückte er den
Handschuh, den sie vergessen hatte zurückzusordern. an seine Lip¬
pen und atmete mit Entzücken den seinen Frauenduft ein, der an
ihm hing. Er schob ihn mit großer Genugtuung in seine Brief¬
tasche, bevor er ging.

9.
Wenge Tage später tras Frau Regierungsrat Kroneck, aus

einer Kaffeegesellschaft bei ihrer Schwägerin , Frau von Schmasow,
mit Frau Oberst von Scharren zusammen. Und es war nicht ganz
unbeabsichtigt, daß Laura von Schmasow die Damen zusammen zu
emer Whistpartie in ihren hübschen Garten geladen hatte. S e
hatte, dank ih er angenehmen Lebensstellung und reichen M ttel,
einen ausgedehnten Freundeskreis , der sich bis nach Stawenow
und aus die umliegenden Güter erstreckte.

Es war heute eine Damengefellchaft wie jede andere. Man
war sehr elegant angezogcn, genoß mit Behagen Paulinens vor¬
züglichen Kaffee mtt zehn Kuchensortenz spielte einige Parten
Whist bei offenen Balkontüren in dem reizenden Gartensaal , der
nur . wie alles bei Schmasows, an einem „Zuviel" litt, überlud
sich später den Magen mit Erdbeerbvwle, Torten und süßen Speisen
und promen er!e ein wenig im Garten , der ein» wahre Ausstel¬
lung von bequemsten Sitzgelegenheiten, verstellbaren Zelten bim-
t n Tonfigpren in Gnomen , Rehen , Rotkäppchen und anderen Ge¬
schmacklosigkeiten bot, neben einem berrlichen Rokenflnr kleinen
Fontänen, ' Pavillons , künstlichen Wassersällen und nachgemachten
Reifen.

Frau Adelbeid Kroneck war n'emafe zu Klatsch aufgelegt,
aber beute benützte sie doch die ' Gelegenheit, um Näheres über
die Gräfin Saßen zu erfahren . M t fernem Takt kam sie Frau
von Scharren entgegen, die sich sichtlich zu ihr hingezogen
fühlte.

Vcreimgtcu Staaten uns den Krieg ertlareu würden . Au unteren
Bemühungen, mit den Vereinigten Staaten auf friedlichem riuße
ja bleiben, kann nicht gezweisttt werden : sie liegen seit Jahr und
Tag llar vor aller Augen. Eine Defenstv-Mahregel für den Fall
einer amerikanischen Kriegserklärung kann unmöglich als ein Zei¬
chen von Unfreundlichkeit gedeittet werden . Solche politischen
Vorsichtsmaßregeln sind doch wohl jedem Staat erlaubt und wer¬
den von jedem Staat getroffen. Das Ausschlaggebende in der An¬
weisung der deutschen Regierung an den Gesandten in Mexiko ist,
daß sie in der Bedingungsform gestellt war . Daraus geht der
Verteidigungecharukter unseres Schrittes hervor . Im übrigen
steht der Regierung in Washington die Pose der moralischen Ent¬
rüstung schleck,t an. denn cs .ist allgemein bekannt, daß sich diese
Negierung seit geraumer Zeit aufs lebhafteste bemüht, die Neutra¬
len der ganzen Wett gegen eins nufzuhetzen, und zwar nicht unter
irgend einer Bedingung , sondern ganz bedingungslos . Kürzlich
hat die große argentinische Zeitung La Prensa enthüllt, daß die
Vereinigten Staaten schon im vorigen Iahte versucht haben, sämt¬
liche südamerikanischen Republiken durch Verträge in den Krieg
gegen uns hineinzuhetzen. Ebenso ist bekannt, daß die an sich
gänzlich unbegründete , überraschend scharfe Note Ehinas gegen
unsere U-Bootnote auf den scharsen Druck Amerikas zckkückzusühren
ist, womit der Entente in .die Hände gearbeitet wurde. Die Aus-
ichlachttmg des deutschen Angebots an Mexiko trügt somit ganz
den Charakter eines freiwilligen Hilssunternehmens ,m Dienste
der Entente , und hinter der scheinbar echten Entrüstung steckt die
bewußte agitatorische Ausnutzung eines Umstandes zur Auspeit¬
schung der Stimmung gegen Deutschland, das heißt für England
und Genossen.

Kleins Miiieilungen.
Berlin, 2.  März . Der amerikanische Boischoster Hai vor

seiner Abreise den in den Vereinigten Staaien gesammelten Betrag
sür deutsche Kriegswitwen und Waisen von 568666 Mark dem
Ausschuß übergeben. Der Ausschuß ist unter dem Vorsitz des Bot¬
schafters z. D. Freiherrn Ferdinand v. Stumm zusammengetrelcu
und bat beschlossen, den Betrag n cht zu verteilen, vielmehr idn
einer Bank zur Verwahrung zu geben mit der Anweisung, ihn dem
Botschafter Gerard zur Verfügung zu halten lür den Fall , daß dieser
das Geld anders zu verwenden wünschen sollte.

Selbstverwaltung für Flamlanö.
Die Flamen beim Reichskanzler.

Wb Berlin,  3 . März . Der Reichskanzler hat heute um
1 Uhr eine Abordnung des Rats fiir Flandern , der im Februar
1917 in einer Versammlung aller aktiven flämischen Gruppen ge¬
wählt worden war , empfangen. Die Abordnung überbrachte die
Beschlüsse und Wünsche des Rats für Flandern , die dieser allen
kriegführenden und neutralen Staaten durch eiben Ausruf vom
4. Februar 1917 zur Kenntnis gebracht hatte . Der Sprecher der
Abordnung trug das flämische akttoisttsche Programm einer inneren
Autonomie Flanderns auf der Grundlage der niederländischen
Sprache und Kultur vor. Er erinnerte an die Rede des Reichs¬
kanzlers vom 5. April 1916 und an die bisherigen dankenswetten
Maßnahmen des Generalgouverneurs und bat um weitere Durch
iührung dieser auf der Grundlage der internattonalen Rechtsbe-
stimmuttgen getroffenen Maßnahmen . Der Reichskanzler er¬
widerte:

Meine Herren ! Ihrem Wunsche nach einer persönlichen Aus¬
sprache bin ich gern entgrgengekommen. Herzlich heiße ich Sir in
des Deutschen Reiches Hartptstadt willkommen als die Vertreter
eines durch Blut rmd Sprache verwandten Volkes, mit dem uns in
den Zeiten der reichsten Blüte germanischer Kultur politisch, kulturell
und wirtschaftlich enge Beziehungen geeint haben . Ich brauche
nur die Namen Augsburg und Antwerpen , Nürnberg und Brügge
zu nennen, und in uns allen erwacht aus dem Schlaf vergangener
Zeiten das Bewußtsein einer Verwandtschaft und Wesensgemein-
schaft, die beide Völker verknüpft. Die vertrauensvollen Worte, die
Sie soeben an mich gerichtet haben, finden deshalb in mir, und ich
glaube, wohl in jedem Deutschen, herzlichen Widerhall. Das
flämische Volk hat jahrhundertelang Bahnen gehen müssen, die es
immer weiter vvn .untz wegführten, und von denen stammesbewußte
Dichter und Denker Ihres Volkes sagen, daß es Leidenswege ge¬
wesen sind. Heute fügt es Gott, daß mitten im blutigen Kampfe
Deutsche und Flamen sich bewußt werden, daß uns in dem Ringen
gegen das Vordringen des Welschtums gleiche Wege zu den gleichen
Zielen führen muffen. Viel Kampf und Arbeit liegt nock) vor uns.
Das darf und wird mich aber nicht bindern, Ihnen schon jetzt die
Hand zu reichen zu gemeinsamer Arbeit. Seine Majestät der
Kaiser, dem ich von Ihrem Wunsche, mit der Reichsleituug in Ver¬
bindung zu treten , Meldung gemacht habe, hat voll aufrichtigen

Frau Oberst von Scharren schien bis an den Hals geladen mit
dem Thema „Salten -Landin -Wenken", sie lenkte darauf hin, nach¬
dem sie wen ge Minuten mit der Regierungsrätin gesprochen hatte.
Sie gab eine höchst dramatische Schilderung aller Vorgänge bei
dem letzten Gar .enfest in Kranzdorf das so unliebsam endete. Peter
Landin und seine Tochter Lia kamen dabei sehr schlecht weg, und
auch die Gräfin wurde scharf kritisiert. Für Graf Salten hatte sie
ein ges Mitleid, überwi ^ end war jedoch ihre Me nung, daß er sein

: Schicksal verdiene.
Sehen Sie , meine liebe, gnädige Frau , der Mann , der skrupel-

: los eine Mesalliance macht — denn ick halte die Ehe jedes an-
i ständ g n Mannes mit einer Tochter Landins für eine Mesall :-
^ ance —, muß diese Konsequenzen tragen , sagst sic mit starker Be-
! tonung nnd einer so lebhaft bekräftigenden Geste, daß der gold-
^ braune Atlas ihrer hochgeschnürteuTaill : in allen Nähten krachte,
i In unserem Regiment wäre zum Beispiel eine Land n unmöglich,
.' mein Mann würde den Konsens verweigern . Wir können kecke
! Damen unter uns dulden, deren Vater wir nicht in ihrem Hause
j begegnen wollen. Seit dem letzten schmachvollen Auftritt in Kranz-
. darf hat man Graf Salten zu verstehen gegeben, daß die Gegen¬

wart se'nes Schwiegervaters uns künftig von ihm fernhalten
würde.

2llle anwesenden Damen stimmten lebhaft Frau von Scharren
zu. Und man flüsterte sich unerhörte Gesch chten von Peter
Landin zu.

Es ist sehr hart daß die Kinder unter den Sünden des Vaters
leiden muffen, sagte die Regierungsrälin rmchdenkl ch, aber freilich,
Gottes Gebot will es so

Mitgefühl ist ii solchem Falle immer verschwendet, Art läßt
n 'cht von Art , bemerkte Frau von Scharren , ihr goldenes Tellcr-
ch-n mit Sahnentörtchen füllend. Glauben Sie mir , jeder, der sich
mit solchen Leuten gemein macht oder sich sür sie opfert, ist immer
der Geprellte. Sie hängen unzertrennlich zusammen wie die Klet¬
ten und wenden sich stets gegen die ehrbare Anständigkeit. Das
ist wie eck Naturgesetz. Wissen Sic übrigens , daß Ihr Sohn,
Leutnant Kroneck, jetzt recht häufig in Kranzdors ist? Es läßt

i sich ja gegen den Umgang mit Saltens nichts cinwenden, solange
j Südcrsberge aus dem Spiel bleibt. Leider bleibt e^ dort nicht ganz
? aus dem Spiel . Die Lia Landn soll dauernd bu ihrer Schwester
i untergebracht sein, Saltens beal sichtigen natürlich, sie zu verhei¬

raten . . Das könnte ja als Entschuldigungsgrund für die Gräsin
gelten, wenn sie junge Männer hckzieht.

Der Regierungsrüun wurde sehr unbehaglich zumute bei diesem
deutlichen Wink.

- Spöckr, unter vier Augen, bei einem Rundgang durch dm Gur¬
ten, wandte sie sich ktt dieser delikaten Angelegenheit noch einmal
an krau von Scharren.

Könnten Eie n'cht Ihrem Herrn Gemahl ecken Wink geben,
! daß er meinen Sohn vor einem zu häufige» Verkehr in
J Kranzdors warnt oder ihn lieber ganz untersagt, bat sie
- dringend.

Meine beste, gnädige Frau , gewarnt sind die jungen Leute alle,
i erwiderte die Regimentsmu ter . Untcrsaaen kann man dielen Vcr-
i kehr nicht, solange Saltens zu unserem Kasino- und Gesellschafts-
! kreck gehören. Ich sage Ihnen aber osten, daß es uns ganz be-
! sonders leid täte , wenn Ihr Sohn bei diesem Umgang veruy-
i glückte denn anders kann man es nicht nennrn . Mein Mann hat

stets ein mehr als gewöhnliches Jrüerrffe an ihm genommen, und
•: ich glaube, er hatte, ihn ck»m Regimentsadjutcmtm in Aussicht ge-
I nLMmen. Wir haben mit Bedauern gesehen, daß er sich mehr und
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arfuöts für die tri )itf|ale ües slamijchen Votlcs leinen Willen zu
tncn gegeben, den berechtigten, von Ihnen oorgetragenen
ifc&en, soweit es die Kriegslage und die militärischen 'Jijltccnöiqr
„erlauben , entgeaernukommen. In der Ausführung dieser
ble Seiner Majestät habe ich Ihnen folgendes 31t eröffnen: Der
Leneralgouoerneur hat seit langem in Uebereinsliimnung mir

und in Uebercinsttmmung mit den Worten , die ich im April
>>en Jahres im Reichstag gesprochen habe, vorbereitende TOafy
' :L- -«Wrtrtan irrrh hnw ( fXml.

versagte Mi
^— sc- ., Entwicklung .
Mein zu legön für diejenige Selbständigkeit, die es zu erringen
aber aus eigener Kraft kaum wird erreichen können. Ich weih
daher mit dem Herrn Generalgouocrneur einig, wenn ich

die Versicherung gebe, daß diese Politik, die, wie Sie selbst
chbri haben, mit den Grundsätzen des internationalen Rechte
Mang steht, mit allem Nachdruck fortgesetzt wird und noch
ert>der Okkupation mit dem Ziele der völligen Verwaltungs-
ung durchgeführt werden mich, wie sie in beiden Teilen Vel-

ichan seit langem gefordert wird. Die Sprachengrenze mutz
d wie möglich zur Grenzscheide zweier rauer dem Befehl des
, Eeneralgouvknieurs geeinter, oder sonst getrennter Verwal-
gebiete werden. Der gemeinsamen Arbeit der deutschen Be-
n mit den Vertretern des flämischen Volkes wird es gelingen,
^Ziel zu erreichen/ Die Schwierigkeiten sind nicht klein, aber
!eiß. daß sie überwunden werden können bei selbstloser Mit-
l aller der Männer unter den Flamen , die in tiefem Pflichtge-
wkannt haben, loekche Fragen ihnen die Vaterlandsliebe in
1 entscheidenden Zeiten stellt. Daß sich die Flamen aus sich

j dieser Pflicht bewußt geworden sind, beweist mir Ihr am
bruar gefaßter Entschluß. Ihre Einigkeit begrüße ich als die
Sicherheit für das .Getingen unseres . Wertes . Gern werden
eshalb auch mit dem Rät für Flandern die Mittel beraten , die
u dem erstrebten Ziel führen sollen. Das Deutsche Reich wird
>n Friedensoerhandlungen und über den Frieden hinaus alles
»as dazu dienen kann, die freien Entwicklungen des fiü,nischen
wes zu fördern und . sicherzustellen. Diese Versicherungen
m Sie mit, meine Herren, in Ihre schöne Heimat und sagen
«n Söhnen der Mutter Flandern , daß wir Deutsche cnt-
en sind, das Unsere zu tun , damit aus Not und Krieg sie zu
, Blühen erwachen.

des Ganzen ausucwerter werocy tonne . Der deutschem Armee, lag!
die „Lässliche Zeitung ", hat Htztzcndoks immer überaus nahe ge¬
standen und sich in rhrsider.größten Sympathien erfrecht, nicht nur,
weil man ihn als ausgezcchncica . Heerführer von großem Wurf
dev Gedarrten und zäher Eingebung an seine.einmal jür richtig .er-
kanme Ue.b-rzeu.gung keimen und schätzen gelernt I-ai, joikdcrn.auch,
weil er ein unbedingter An!-ängcr des Bundesgedantcns ist und
stets auf bas A^sammermurken dcr^verd.ünderen Kräste xe-
drungey har. Nur dadurch waren die aroßen und entscheidenden
Siege im Osten und --üben möglich. Hötzendarj ist zugleich die
Zujmninenfagung alles dessen, was im Oesterreicher wohnt. Es ist
Oesterreich-Ungarns Hindeuburg , , „In seinem Lager ist OÖster¬
reich!" Als sehr auffallend bezeichnen cs. die Liälter , daß nament¬
lich die Iraiiener , a!s noch garnichr bekannt war . detß HLtzendorf
den Wunsch geäußert habe, cs als fefrstehend behandelten, daß der
osterreich sch-ungarische Heerfiihrer sich da- Oberkommando aa der
ftaliem,djen Frönt Vorbehalten habe.

Den Nachsokger. Hötzendorss rühmen die Blätter als einen der
kühnsten und erfolgreichsten Heerfiihrer Oesterreich-Ungarns . Ms
geborener Siebenbürger konnte er sich den Ruhm erwerben, seine
Heimat von dem eingebrungenen Feind mttbesreit zu haben. . Damalo ickie'nt nu«h for v-prrt Vn -... r. .. .
rais
feligkeiten . .
büraen. Es wird ihm besonders auch die Fähigkeit nachgerühmt
n Ruhe, einander immer verstehend, mit anderen zusammen zuarbeiten.

weise, die bis 2.s0 Wart üie Lonne betragen kann, steht im Rahme«
rill er Kahlenpreisbewegung , die in den Insten 30 Jahren für Stein¬
kahle zwischen8 und 16 Marl geschwankt bar. Die Verteuerung de«
Walzeisens, eines Produktes , das doch ganz vom Kraftsaktor ab¬
hängig ist, wird insgesamt bei der vorgeschlagenen Steuer und ihrer
auri-n Ueberwälzuug durchschnittlich etwa 5 Mark aus das Produkt
betragen ; bei einem Preis von 200 bis 250 Mark pro Tonne Walz¬
eisen gewiß nicht viel, etwa 2 bis 2% v . H. des Preises. Die Be¬
lastung des Arbeiterhaushalts durch die gleiche Steuer wird bei der
regelmäßigen Ausgabe von 3,5 b.  H . der Haushaltseinnahmen für
Heizung und Beleuchtung mit nicht mehr als % v . H. auf das bis¬
herige Budget fallen. Das sind Belasttingen, die angesichts des
guten Ganges der Industrie auf der einen Seite und der unzweifel¬
haft jm Kriege stark gestiegenen Löhne âuf der anderen als voraus-

Wia " ' » '

i'chührung einer polnischen Scheidemünze. Der General-
rncur von Warschau erließ eine Verordnung , wonach unier

Aeußerungen des preußischen Tisenbahnmlalflers.
erlin, 2.  März . Auf Grund von Acußerungen . die der

,sche Eisenbahnminister angeblich in Abgeordnetenkreisen über
ngsten Verkehrsstockungen getan haben soll, war namenttich
dalb Berlins das Geriicht verbreitet ward/en, Herr von Brei-
, fcjamtsmuDe um» werde schon in allernächster Zeit zurück-

Sogar der Name des Rächfokaers, eines Generals , wurde
genannt. Wie das „Berliner Tageblatt " an amtlicher Stelle

eruhen alle diese Erzählungen auf halllosen Kombinationen.

Eia preußisches Landesomi für Gemüse und Obst,
erlin, 3.  März . Wie die „Norddeutsche Marmeine Zei-
nfttetifi wird zu dem Zwecke das Gemüse und Obst aus der
Ernte in vermehrtem Umsang für die Volksernährung nutz,
machen, für Preußen ein Landesamt für Gemüse und Obst.

.Sitz' in Berlin errichtet. Zun? Vorsitzenden des Landes-
der Vorsitzende der Reichsstille für Gemüse und Obst,

lenmgSrat 0. Tilly, emarmt worden. Das Landes-
' feine Geichäftsräume in Berl n W 57, Potsdamer
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neuer Generalstabschef ia Oesterreich-Ungarn.
Dien,  2 . März . Ein kaiserliches Handschreiben enthebt
larschall Conrad 0. Hötzendorss unter Verleihung des

( Ws des Maria Theresia-Ordens behufs Verwendung in
f Stellung von seinem Posten als Chef des Generalstabs.
Acres Handschreiben ernennt den General Arz v. Straußen-
>seinem Nachfolger.
m Wechsel in der k. u. k. Heeresleitung  äußern
ittcr übere nstimmend die Meinung , daß der Herrscher der
Kündet.n Monarchie bei seinen Anordnungen lediglich von
mische beseelt war , jeden Mann aus den Platz zu stellen, auf
ine Befähigung und sein Können, am Besten zum Wähle

■ . Budapest . Im Abgeordnetenhaus hielt der Führer der Oppo-
siuon, Graf Albert Apponyi , eine Rede über Ungarns irmere und
äußere Politik Zunächst befaßte er sich mit den Ursachen des
Weltkrieges. Die Rivalität Deutschlands könne zwar ein Faktor
.3.̂ . gewesen sein, es handle sich aber in erster Linie um
Rußlands rriegerifche Absichten. D'e Spannung zwischen Deutsch¬
land einerseits und England und Frankreich anderseits sei nicht so
stark gewesen wie diejenige zwischen Oesterreich-UnMrn und Ruß¬
land. Rußland habe es solange nicht gewagt, in aggressiver Weise
custzutreten, bis es der Unterstützung Frankreichs und Englands
sicher gewesen sei. Erst als England sich der Entente angeschlossen
habe, habe Rußlands Wühlarbeit auf dem Balkan und in Oester-
:eich-Ungarn eingesetzt. „Wir inüssen nun ", sagte Graf Appouyj,

egenstellen, das ihm iede ßuft ?.ur Er,„Rußland ein Bündnis entgegenstellen, das ihm jede Lust Zur Er,
vberungsjucht nimmt. Ein derartiges vertrauenswürdiges , starkes
Bündnis kann ich mir nrir m t Deutschland denken." ' Beifall im
ganzen Hause folgte diesen Wörben, auch die Oppoiition gab Zeichen
der Zustimnn-ng. „Irn gegenwärtigen WrgrMick.* crlDrta er
unter dem Beifall des Hauses weiter, „tff Englend unser zähester v:
e>eg8er, desiurlb öst der U-Bdvtkrieg; der die britische Seeübermmkt ' tä
zu. brechen berufen ist, .voll "gerechtfertigt?'

«nommene Beiträge zu den großen Reichierfordernissen nach- dem
Kriege, zumal damit zum rnindesten für eine Reihe von Jahren ein
dauernder , hinsichtlich der Höhe der Belastung im wesentlichen gleich,
bleibender Bestandteil der künftigen Reichssinanzwirtschaft ge¬
schaffen wird, wohl hingenommen werden könnten.

Keine Partei , die im Reichstag an den großen vaterländischen
Aufgaben Mitwirken will, sollte unterlassen, diese unter dem Ge¬
sichtspunkt der allgemeinen volkswirtschaftlichenInteressen sich er¬
gebenden Erwägungen aus ihre Berechtigung und ihr Gewicht ge¬
wissenhaft zu prüfen ."

. . 1 11 ■

3ti den Vortagen der Kriegsanleihe.
lM

.Bon  Geh . Finanzrar B a ft i a n , z. Z. diensttuend
Nachr' ' ‘ |

ZeitungsfchLM.
3 « te n« i0t Steuer » schreiben die „Bert . Pak. Nachr." :
„Bei den Erönerungen übet die neuen Steuern .sind nsn den

Seiten , die für die zwingende Notwendlgkei! der Batanzierung des
Etats Verständnis zeigen, die Zuschläge auf di» ,bisherige Kriegs-
struer grundsätzlichnicht,«ugesochten. worden. Die Kohlensteuer und
me Verklchrssteuer aber haben nicht überall vollständig das Ver¬
ständnis ihrer Notwendigkeit gefunden.

Es dürste deshalb auf- einige Momente .hinzuweisen sein, die,
soweit wir scheu, nicht überall die ihnen zukommende.Beachtung
gesunden haben. Man darf diese Steui ^ n, die für die.,Dcckung des
Etats jetzt isoliert herausgchoben werden, trotzdem nicht-isoliert be-

richtenbureau der Reichsbank für hie Kriegsanleihen.
Zweieinhalb Jahre habe ich mit am Schalter einer Reichrbank-

austait gestanden und während der Kriegsanleihezcichnungen man¬
chen ergreifenden Beweis staatsbürgeri .cher Einsicht, seelengroßer
Opferbereitschaft gesehen. Aber keine Frage : die Zeichnungen
au- dem Felde haben rnich immer am meisten ergriffen. Da hatte
>ch das eherne Doppelwork vom Blut und 00m Gut : sie hätten viel¬
leicht ein Reckit gehabt zu sagen, ivenn wir draußen Gesundheit und
Leven in die Schanze schlagen, so mögen d.e daheim dem Vater-
land die Gelder darleihen , ohne Opfer und gegen hohe Zinsen. Un¬
erschütterlich bleibt Bestand und Ausstieg des Deutschtums, uner¬
schütterlich das Deutsche Reich in seinem Bermögensbesitz und ia
seinem Ge'st, der die wirtschaftlichen Wunden des Krieges zur.!
Heilen bringm wird . Wfo kann von einem Opfer in der Dar¬
leihung der Geldmittel nicht die Rede sein.

Aber nein, sie verschmähten draußen diesen Standpuakt , wv.D
ten, wenn sie das Höchste uragten, auch ihr Vermögen dranje -er
für des Vaterlandes . Ruhm ur.d Ehre . Denn sie wußten, mehr al«
viele von up.s daheim, ein Gelbsieg ergänzt und vollendet di-' m'l:-
iärischcn Schläge zum Endsieg. M MMM

samfte Formen der Ettnsausgleichung herangezogcn worden sind.
Das Angemessene.ist. dke 500 und ca. 300 Millionen , die sie bringen
sollen, und die Belastungen von. Produktion und Verbrauch, die in
diesen Summen stecken, in Beziehung zu setzen zu dem sehr aroßen
Bedarf , den das Reich auch' neben einer wirklich wirksamen Kriegs¬
entschädigung künftig zu decken haben wird. Nur als vorwegge-
nonitnene und in die einfackstle Forin gebrachte Teile eines künfti¬
gen Gesamtaufbringens , für das sehr viele Quellen zu öffnen sein
werden und zu dem alle Teile des Wirtschaftskörpers und un¬
zweifelhaft auch alle Klaffen desselben das Ihre werden beisteuern
muffen, sind sie richtig zu verstehen und richtig zu bewerten.

Die so vorgenommene Belastung nicht unbeträchtlicher Teile der
Produktion und des Verbrauchs hält sich doch auch, wir in der De-
gründung der Vorlagen dargelegt ist. im Rahmen des volkswirt-
schaftlich Erträglichen. Die  vorgeschlagene Kohlensteuer beispiels-

>on einen Kanieraden zurückzog, seitdem er in Kranzdorf
t. Das ist gewöhnlich der Anfang und führt selten zu etwas

Cs ist mir darum sehr lieb, daß ich Sie heute hier getroffen
«na ich bin überzeugt, Sie werden 'hn wttder in das rechte
bringen wenn Sie Ihren mütterlichen Einfluß geltend
. Jin Notfall lassen Sie Ihren Herrn Gemahl ein ernstes
mit ihm reden.
e Regiernnasrötin ging sorgenvoll von diesein Kafsce nach
Cie hatte ficfj den Magen nnd die Stimmung für acht Tage

'fii. Zunächst vertraute sie sich ihrer Tochter Lotte an,
erietcn ernsthaft, was zu tun sei. Ms Lotte ihre Wahr-
tgm in betreff Gunhildes offenbarte, stieg die Erregung und
wg dir Mutter bedeutend. Der Gedanke, daß ihr Liebling
solches Glück entgehen lassen könnte, war beängstigend,

nun schon zu spät wäre!
li folgenden Tage kain der General und « zählte, er sei in

nunzschluß die bejahende Aniwort zu echaüea." Mo mit. einer
Zeichnung ehrenhaiüer war es ihm nicht getan; alles was frei zu
machen war , sollte in den Dieajtt des Vaterlandes gestellt werden,
sollte rrkfthelfka, dte Entscheidung zu unseren Gunsten zu er
Swükgen. _

Ein ariderer Kampfer« der sich die HLchflk«. Tapssrkeilssrde.-i
errungen Hut, bpmistragte . feirre Mutter , sein ganzes Guthaben >.u
zeichnerr und begleitete, diese W'lleneMeinung mit sclacnden Wov-
ten: „Ich ritt heute rmt dem Kommandeur über das" Sch!ack»sttd
ttnd merkwürdig, mitten im Toben der Schlacht hatte mein Ävm-
mandeur die,Ruhe, im Anschluß an den Ausruf zur Kricaganleche.
zereyunns udßr die, demscht' ungeaMe Widerstandskraft und den
neuen MMiEnsisg zu sprechen. Kckum tonnte man seine Worte
Horen, aber soweit Sa« Auge reichte, sah nian nur den Drang nach
vorwärts rmd aujwärts . Weipr davon nur ein wenig überstrahlen
wollte auf de Lauen, daheim, dann müßten kch die Zeichnungen vor
der staunenden Wxjt zu unethbrren Milliarde ! häuf :»."

Den tiderlegenen Truppen überlegenes Lkriegsgerät, bas wollen
wir beherzigen. Weit aber doch die Mahnungen aus dem Feld?
bc, uns dahe m dle Wirkung haben, als kämen sie aus einer an*
deren inner höheren Wett , darf di; Bitte gewagt werden: „Mögen
millionenfach Br eie von draußen in dis foitimt aelangen mit dem
ausruttemdsn Mahnruf : Helft mir für euren, ach jo bequemen Teil
zum Endsiege! Zeichnet! Füget Geld zu Geid, Kraft zu Kraft,
vielleicht zum letzten entstheidenden Schlage!"«m. . -- -

Aus<5teW, Kreisu.Umgebung.
»- »er» . ui - -h' hl ' '

* Met e 2 r .o l 0 gif ch e r
meteorologischen Station von H. Monatsbericht  der . Kgl.

Hollburg. Der Monat Februar

weder auf der
Darauf sandte der

ww gewesen, habe aber Achim nt
chn bei den Kameraden , noch im Kasino. _ ,
in| srat einen brieflichen, lakonischen Befehl an ŝ nen Sohn,
Wtmtag zu Hause einzustellen.
>>m kam am Sonntag schon zu Tisch wie gewöhnlich. Er
unlos auf. mit einer erzwungenen Lustigkeit, "hinter der Mut-
»Ächwestcr bald Gcre 'zthe t und Verstimmung bemerkten.
>hatten an diesem Nachmittag ein Picknick am nahen Lan-
wk bef,eunde:en Familien , zu dem sie ihn mitnehmen- woll-
es Vaters Befehl hatte die Sache vereitelt. Und wie hatte
IU m 5 Wasserfahren mit Lia und auf das Waldvergnügsn

Nun würde sie andere Partner f nden. D-e Familie
.ihm heute wie ein grausamer Tyrann , der ihn an einen

Whl geschlagen. Und wie liebte er sonst diese stillen
8e bei Mutti , in dem glücklichen Heim seiner Kinder-

R Vater hatte ihn heute in seinem Privatgemache empfan-
" gesagt: Wenn keine di nsttichen Abhaltungen vorliegen,
>ch, daß Du die Sonntage bei uns zubringst. Das bist Du

"Äter und mir schuldig. Du sollst Dich nicht d-r Familie
"kn. Eine Ausnahme lasse ich schon hier und da gelten, es

Nicht zur Regel werden, daß Du fortrlcibft . Auch ist es
-nswert. daß Du Deinen Verkehr im Kre se Deiner Kame-
nomicht wo anders suchst.

Meh«: Vermahnung war etwas Unerhörtes und seit so
bahren nicht vorgekommen, daß Achim sie schweigend hin-

von einem dienstlch Vorgesetzten. Denn jo herzlich und
'Pn das Verhältnis zwischen Ellern und K udern war . so
»och ejf, t,eser Respekt zugrunde. Der Schwester gegenüber
r irdoch seinem Herzen Lust.

nackt dem Mittag essen, als beide allein in Lottes Mäd-
waren , für das Achim sonst eine ganz besondere Vor-

. denn es war , wie er stets sagte, wahrhaft mollig ob¬
en-." -'' ^ ^ blümie Kretonne-Eleganz herrschte und der
^vmsort . „Junge Dameirpoeffe" nannte er auch neckend
wZend Niedlichke tcn und Kinkerlitzchen umher , die Lieb-

^ auf der zartgetönten Tapete rmd die Lieblingsdickter
-- V!- v Blu — ' ’ ~ul' ' ,ul,r .!u.„ ciumen , Vögel und Golds scke.

^ ^ Mckuen ihm das sonnige Gemach wie ein licht- und
Legaten, die blühenden
«r erschi

^ Yorker.
.er schritt vor dem fiesen Unriytt in semrrt Züscn , atz. er

— « . .einen ihrer Sessel warf und sich mit verdrießlichem
-̂ .cine Zigarette anftindele . Sie setzte sich aus die Lehne

wie er es sonst so gerne harte, und wollt; den Arm üni

seine Schulter legen. Er aber rückte fort. Es ist so heiß, murmelt»
er zur Entschuldigung, als sie gekränkt aufstand.

Achim, was ist Dir ? fragte sie angstvoll. Du bitt so ver¬ändert!
Die Eltern gehen zu weit, sie verlangen zu viel, erwiderte er

in der schlechtesten Laune . Damit erhält man Kindern nicht die
Liebe zum Elternhause , daß man sie tyrannisiert und über das Alter
hinaus unmündig erhalten will. Ich habe das wirklich satt.

Lotte wurde ganz blaß.
Ich verstehe D ch nicht mehr. Du bist wie ausgewechselt. We

kannst Du so lieblos von unseren Eltern reden.
Ach was , ich meine es nicht lKblos. Es kommt für jeden

jungen Mann die Zeit , wo er seine eigenen Wege gehen muß.
Glaubst Du denn, ich kann lebenslänglich mein Glück darin finden,
hier m t Onkeln und Tanten meine Sonntage zuzubringen? Für
D ch ist es natürlich etwas anderes . Du bist ein Mädchen und ge¬
hörst ins Haus , bis Du eimnal heiratest.

Jck> will Dir etwas sagen. Achim mir scheint, Du bist jetzt
unter keinem guten Einfluß sagte Lotte unmutig . Den solltest
Du lieber meiden. Und ich w.ll Dir noch etwas anderes verraten
Ich weiß noch jemand außer uns , dem Du weh tust mit Deinem
Fernbleiben , jemand, der drei Sonntage vergeblich auf Dich ge¬
wartet hat. Und wenn Du nun die Kränkung nicht schnell wieder
guttnachst, dann verdienst Du w rklich nicht das Glück, das Dir ae-boren wird. .

Nanu , sagte Achim aufhorchend, was weißt Du denn, wasdenn i
„Du weißt gewiß, wen ich meine. Und so wahr ich hier stehe,

sie liebt Dich! Ich habe es in ihr n̂ Augen gelesen. Sie ist zu
swlz und w rd lieber sterben, ehe sie es zuglbt. aber mich kann sie
nicht mehr täuschen. Und sie hat mir wirklich so schrecklich leid ge¬
tan , daß ich sehr böse auf Dich war.

Daran bin ich unschuldig, erwiderte Achim kurz und hart.
Ich habe ihr nie Liebe geheuchelt. Ich habe ihr nicht mehr den
Hof gemacht, als jeder andere.

Aber wenn Dn nun weißt, daß sie Dich liebt wirst Du doch
ein solches ungeheures Glück nicht, von Dir weisen? Du wirst
vom al.«; tun , cs zu verdienend Ganz abgesehen von allen
äußeren Vorteilen , sie st ja ein schönes, herrl chcs Geschöpf, und
Du kannst stolz sein auf eine solch» Eroberung.

Sie ist nicht mein Geschmack, war die ungerührte Antwort.
Bott^ bewahre mich vor einer solchen auf Pappe gezogenen Mo-

Slchim, rief Lotte die Hände zusammenschlagend, wie kannst Du
so etwas sagen I Wie kannst Du sie so saftch beurteilen I Glaube
mir , sie hat starkes Temperament und echte» Gefüdl. es verbirgt
sich ttar hitttcr der DrZjnr ihrer strengen Erzichwü, und hinterihrem Stt 'lz.

HMcr ihrem unaussiMichen Hochmut. Sie ist käst wie eine
Hun^ ichntztzze, entWDsete srr Brrcher drasirjch ,uü> rücksichtschv.

Lorch wrir , empört . Zur Diplomattn war siq. nicht geboren.
Si - vergaß Me Klugheit und sing an , Parallelen zu ziehen
zwischen Ifce und den. Hamen in Ärcrazdors.

Ich kann mir . sti-on. denken. Du hast 1
Damen in K-anzdors. xp.  Dp ja. -ttmuZv 0
sieht ia, tuas für einen

Ich danke dafür, st
diger bist Du ftirdem ni

höuen H -WDM
-r sie «ach einer
ht getm-rdea.

neich .Deale . die
stm sollst. Na>. mäu

iusüben.
.He fort. HstbcdÄ-

. -- . --- r .— Rtmm siiti fKurk acht, da
kannst Du allerlei erietzen. Avewings . an Kälte werden sie wohl
nicht leiden, sie werden es Dir etwas beguemer machen als Gun-

Hilde. Aber — wenn das Dein Geschmack ist. tut es mir leid
Lotte, Du spr chst wie eine alle Klatschtante, genau wie Tante

Kchmenlme oder Tante Laura reden würden, unterbrach sie Achim
würmd . Du sollst Dich nicht so erniedrigen ! Seit wann gilt denn
der Klatsch unter unserem Dache?

Anschauung^ ’ riCf ß0tte be^ fl,nt- ^ urteile nack) eigener
Du b:c Damen gar nicht kennst. Ich habe Dich

ÜI' n.e nIl(̂ gehalten, für so engherzig! Ich fürchte, das ist
der Einfluß einer gewissen ,unge„ Dame, der Dich auch nicht g^ ade
liebenswürdiger macht.

Lotte wurde hochrot vor Aergcr und Kränkung. Sie fühlte,
daß sie aus der Rolle der kleinen, rührenden Schwester fiel, die
jemand ihr zuerteilr hatte . Sie hatte sich das leichter gedacht, denn
sie war von dem Bruder mit Zärtlichkeit und Verehrung verwöhnt
worden. Er hatte Gefallen daran geftinde», seine Sckiwcstcr zu
vergöttern und hoch über andere zu stellen. Seit ihren Kinder--
jahren hatten sie sich nicht gezankt.
. .. JKJnfc  Dir , sagte sie spitz. Ick) ziehe es vor, wie Gunhiide
für tleinl ch und engherzig geholten zu werden, als daß man über
uns spricht wie über die Landinschen Damen.
. ^ Aetzt brauste Achim noch heftiger auf. Wahrhaftig , man kömue
krank werden gm Ekel vor dieser sogenannten besten Gesellschaft,
zu der niemand gehören kann, ohne langsam und torsicher der
chronischen Verknöcherung zu verfallen ! Alles Echte, alles Natür¬
liche. menschlich Gesunde wird zum Verbrechen und mit allqe-
,7̂ uem Boykott bestraft! Nnd chr Frauen seid stets die Schlim'm-
^ " sî uFuungsIwcsten , wo es sich um eure Gefchlechtsgenoffumen
handelt! Da braucht sich eine nur ein bischen anders zu kleiden,
anders zu benehmen, als irgendeine Oberstkommandicrende unter
euch für statthaft halt, sie braucht nur natürlich zu se'n, wo ihr g->°
chraubt seid, und zwanglos statt steifgeschnürt, gleich ist sie ver-
femt! Ihr Charakter wird angezweifelt. ihr Ruf vemichiet. Leider
habe ich ,2 bis ,etzt auf eurer Seite gestanden und es e' enfo aemacht
wie chr. weil lcĥ ohne selbst zu prüfen , das Urteil meiner Standes¬
genoffen für maßgebend und gerecht nahm. Die Erfahrungen , die
ich jetzt machte, offnen mir aber die Augen. Und nun werde ich
^erZmeine eigene Meinung haben und meine selbstgewähll.-n

Lotte sah Ihn erschrocken an . Sie vergaß fast Zorn und Krän¬
kung über der he gen Angst, die in ihr aufstieg.

bie  Damen ungerecht beurteilt churdett
- der schlechte Ruf des Vaters beruht doch auf Tatsachen, di; sich
n cht wegleugnerr lasien! wandte sie lebhaft ein. Frau von Scharr » t
v oi ^ ’ tt' Mutter gesagt, sic begriffe nicht, wie Gras Saften. -
eme Landin heiraten kopnie, denn kein aklwer . Oisizier würde den
gSOT .frfe bekpEN . Und man .habe ÄÜtta ' zÄ verstehen M
geben, daß er fe nen Schwlegervatcr fernbaiten müsse. W würde
krrm-r vonl ReMitteyt mehr in sein Haus kommen. Das war nach
dem frmibaIo;rn Mstnst neulich mit ' fficnfen, den Du ja miterlebt
hast. Da tann es .-. ich- doch nicht wundern.
,n„ bläst der Äind aus der Ecke? sagie Achim höhnisch. Daskonnte rch mir ja iMkerst '

$(&> .> !, befjjiaärt m.  fei . vsrfichftg! SWüey » nicht Deln:
»msiLÄtch Du.E Wern, ui» alle

[ajcn wuwest . stehte Loste mir aLainaerlea . Händen.
ganz
nmchcn vurvejtt stehle Loste mir gerrinALprll-HändHu

aus ^ unrytzigrn tzchrittea :« ®meC
(Fortsetzung folgt.)



ergab 6,5 -- 6 '/ -j Liter Wasser auf eine » Quadratmeter . Die größte
Höhe in 24 Stunden betrug 3,1 mm , gemessen am 19 . Zahl der
Tage mit Regen 7 , mit Schnee 1, mit Reif 4 , mit Dunst 1, mit
Graupeln 1. Die Niederschlagsmenge im ersten Drittel des Monats
betrug 0,0 , im zweiten Drittel 3,3 und im dritten Drittel 3,2.

^ Die Zubereitung von Graupen als Volks¬
nah rungsmittel.  Die Graupen -Zentrale G . m . b. H. in
Eharlottenburg schreibt : Wir hören immer wieder , daß die Haus¬
frauen darüber Klage führen , daß grobe Graupen bis zu 5 Smnden
r'ochen müflen , um weich zu werdem Es ist dies ein Beweis , daß
die Zubereitung der Graupen falsch gehanbhabt wird , aber mich be-

Seiflich,weil in sehr vielen Familien, namentlich aber in besserenlushalten , früher Graupen fast gar nicht auf den Tisch kamen.
Wir empfehlen folgende Zubereitung : Man schütte die groben
Graupen am Abend in kaltes Wasser , wasche sie tüchtig durch und
gieße das Wasser ab . Nun gibt man frisches Wasser auf die
Graupen und läßt sie bis zum anderen Tag stehen . Es genügt
dann eine halbe Sttmde Kochzeit , um die Graupen genußfähig und
weich zu machen . Die Graupen müssen in demselben Wasser kochen,
in dem sie angcsetzt wurden , da sonst die besten Nährsalze verloren
gehen würden . Um die Graupen schmackhaster zu machen , gebe
man noch nach Belieben Kartoffeln , Kohlrüben , Möhren , Blumen¬
kohl , Spargel , Tomaten , Pilze zu , sehr schmackhaft wird das Gericht
durch zufügen von Maggi -Fleischbrühwürfel . Man rechne für die
Person 50 Gramm Graupen . Will man Schleimsuppe Herstellen , so
läßt man die Graupen zerkochen und schlägt sie duich . Grütze wird
in gleicher Weise zubereitei . Das Zerkleinern von Graupen zu
Grütze und Mehl , sobald man nur eine Schleim - oder Mehlsuppe
Herstellen will , ist mittels sauberer Zerkleinerungsmühlen (Art
Kaffeemühlen ) zu empfehlen.

-■ Auf dem Rhein wurde durch verschiedene Schisfahrtsgesell-
schaftcn ein regelmäßiger Fracht-  u n d E i l g ü t c r d a m p f e r -
d i e n st e i n g e r i ch t e t . Die Eisenbahnverwaltung wird deshalb
um den sich immer steigernden Anforderungen zur Beförderung
von Heeresgut , Lebensmittelir und Kohlen gewachsen zu bleiben,
von und nach Stationen , die durch den Schiffsverkehr bedient wer-
den können , Güter , die sich zur Beförderung mit Schiss eignen , zur
Beförderung mit der Eisenbahn nicht mehr annchmcn . Zur Be¬
förderung mit der Eisenbahn werden nur noch außer militärischen
Sendungen angenommen , feuergefährliche , explosive , ätzende Güter
und Güter in loser Schüttung , ebenso Ladungen von und nach
Gleisanschlüssen . Nähere Auskunft erteilen die Eilgut - und Güter¬
abfertigungen swie das Verkehrsbureau der E 'frnbahndirektion.

* Seint Sommerferienkürzung.  Kultusminister
Dr . Trott zu Solz wies <nn Freitag im Abgeordnctenhav .se auf die
augenblicklichen Schwierigkeiten bei der Aufrechterhaltung der

lnterrichtsbetricbc hin und gab die beruhigende Derfichcrung ab,
. aß an Anrechnung der Kälteferien auf die anderen Ferien nicht ge¬
dacht werde.

*Bom Biebricher  Schloßpark . Aus unserem Leserkreise
^hielten wir eine Anfrage über das Jahr der Anlegung des

'Schloßparks und den Hersteller der Pläne zu demselben . Bon
einem Kenner der Biebricher Lokalgeschichte erhalten wir dazu die
folgenden eingehenden Mitteilungen : Dir Entstehung des Shloß-
parkes fällt mit dem Bau des Schlaffes selbst zusammen . Nach den
Jlänen des Erbauers des letzteren , des kurmainzischen Baudireklors
Rax Welsch , wurde auf der Nordseite des zu verschiedenen Zeit¬
punkten erbauten Schlosses ein „Blumengarten " in der Größe von

ra . 10 Morgen angelegt und mit einer Mauer umgeben . Dieser
Blumengarten wurde stiäterhin in einen „Lustgarten ", in den ein
Naturtheater , ein Irrgarten , Wasferspringdrmmen u . dgl . eingebaut
varen , umgewandelt . Bei dieser Umwandlung fand eine Ver¬

größerung des Parkes um etwa 2 Morgen statt . Zu dem damals
imgerichteten Springbrunnen wurde vom Mosbach aus eine
Wasserleitung gelegt , von der heute noch in unserem Heimatmuseum
sich ein Rohr vorfindet . Im Jahre 1712 wurde von diesem Lust¬
garten aus die tjcute noch bestehende Kastanienallee (dicke Allee)
angelegt und bepflanzt : sie führte zu der „im Felde " liegenden
„Pentzenau " der heutigen Mosburg . Eine weitere Vergrößerung
erfuhr der Schloßpark in den Jahren 1744 45 dadurch , daß er nach
Norden zu und zwar bis zur Hohe der heutigen Armenruhsttaße
verlängert ward . Die Mauern , die den ehemaligen Garten cin-
frtedigtcn , wurden niedcrgclegi . Der ganze Schloßpark wurde nun
auf der Ost ' . Nord - und Westseite von einem breiten Wassergraben
(Kanal ) , der durch den Mosbach gespeist wurde , umgrenzt , während
«uf der Südseite das Schloß denselben bcgren .zte . Die Größe des
nunmehrigen Parkes betrug etwa 30 Morgen . Im ersten Jahr¬
zehnt des verflossenen Jahrhunderts wurde eine weitere Vergröße¬
rung des Parks nach Norden zu vorgenommen . Bei dieser Ver¬
größerung wurde da » Hofgut „Pentzenau " mit dem ihm zugehöri¬
gen Gelände , das nach dein. Aussterbcn des Geschlechts von Pcntz
wieder in den Besitz der naffauifchen RegentenfamUie gelangt war,
in den Bereich des Schloßparks einbczogen . Bald darauf , ums
Jahr 1812 , ließ Herzog Friedrich August von Naffau den Schloss¬
park nochmals nach Norden zu erweitern und darauf den ganz « ,
Park mtt einer Mauer umgeben . Die Mauer auf der Nordfeitc
ist»  Parks wurde damals aus Lehmbeton hergestellt, weshalb ste im
Volksmund „Laamemauer " hieß , welche Benennung sich bis heute
erhallen hat . Durch die letztere Vergrößerung erhielt der Schloß¬
park annähernd seine heutige Abrundung . Nur wurde im Jahre
1852 noch das Gelände , auf dem vorher auf der Westseite der
Schloßsttaße , gegenüber den Hofraitrn von Knoupper , Eisenbraun.
Scheid und Bester vier Wohnhäuser standen , die im gleichen Jahre
von der Hofhaltung erworben und niedergciegt wurden , in den
Schloßpark einbezogen . Wie schon gesagt , stammten die Bläue zu
dem anfänglichen Schloßpark von Welfch . Spätere Umgestaltungo-
pläne rühren von dem Baumeister Faber und dem Gärtner Plaffe
her und ftammen aus dem Jahre 1756 . Die Pläne zu der großen
Erweiterung beziv . Umgestaltung des Parkes in den Jahren 1812
bis 1824 stammen von dem großen Gartenbaukünfller Ludwig von
Stell , den: Schöpfer der bekannten Parke zu Schwetzingen , Mün¬
chen , Nynrphenburg , Afchoffenburg und der „Reuen Anlage " zu
Mainz . Bei dieser Umgestaltung wurde im Jahre 1817 der Weiher
im Schloßpark angelegt . Mit denr sich dabei ergebenden ausgc-
hobenen Boden wurden die Hügel um den Weiher angelegt . Für
die in den Jahren 1846,47 erfolgte Umgestaltung des Parkes rühren
die Pläne von dem Gartenbaudirektor Thclenmnn (Thelemann-
straße ) her . Bei dieser Umgestaltung wurden die Gewächshäuser,
die früher an der Ostseite des Parkes , von der Armenruhsrrahe ab¬
wärts , standen , eingebaut . In ihnen fand im Jahre 1861 die „erste
internationale Blumenausstellung " statt , die einen Massenbesuch
aus allen Teilen Dentschlmrds und des Auslandes oufzuweisen hatte.
Meie Gewächshäuser gingen nach 1866 bekanntlich ein . Me Ge¬
wächse und Blumen derselben kamen zum größten Teil nach sfrank-
furt a . M . (Palmengarien ) , die Gewachshälffer selbst nach Eltville.
Wie aus dem Buche „Majestät ". Lebenserinncrungen an König
Ludwig von Bayern , hcrvorgcht , hat dieser kunstsinnige Fürst sich
viele Motive zu seinen Gärten au » dem hiesigen Schloßpark , den er
selbst eingehend bejichtrgte , geholt . Bemerkt möge noch sein , daß
der auf der Westseite des Parker - angelegte Hügel , von dem aus
man eine prächtige Aussicht noch dem Taunus und dem Rhein ge¬
nießt , in den Jahren 1910/11 errichtet und am 6 . 5 . 1911 dem Pu¬
blikum freigegeben ward.

Die sechste Ncichskriegsanleihe.
Wie wir von zuständiger Seite erfahren , steht die Veröffent¬

lichung der Bekanntmachung . mit der das deutsche Volk zur Bc-
reiligung an des Reiches sechster Kriegsanleihe aufgcfordert wird,
nahe bevor.

Die Annahme der Zeichntingsanmeldungen wird sich auf einen
Zeitraum von ungefähr vier Wochen erstrecken , dessen Anfang auf
den 15 . Mörz und dessen Ablauf auf den 16 . April festgesetzt ist.
Besonders heroorzuheben ist , daß die Pflichteinzahlungstermine sich
bis zur Mitte des Monats Juli erstrecken , sodaß alle die , die im
zweiten Viertel des Jahres und zu Beginn des dritten Gelder ver¬
einnahmen , über diese schon jetzt zu Gunsten der Kriegsanleihe ver¬
argen können . Es ist aber auch dafür gesorgt worden , daß die
Ende März oder Anfang April frei werdenden Gelder sofort nach
Eingang verzinslich angelegt werden können , denn obwohl die
Zeichnungsanmeldungen bis zum 16 . April zulässig sind , ist es statt¬

haft , Ball » oder Teilzahlungen vom 31 . Mörz ab zu leisten.
Me sechste Kriegsanleihe wird in erster Reihe wieder in fünf-

jrrozentiqen Reichsschuldnerschreibungen bestehen , die zmn Preise

von 98 vom Hundert (Schuldbuchzeichnringc » mit Sperre bis zum
Preise von 97,80 Mark ) gezeichnet werden15 . April 1918 zum

können . Me Unkündbarkeit von Seiten des Reiches , die die Der.
fügung der Anleiheinhaber über ihren Besitz in keiner Weise be¬
schränkt oder erschwert , ist, wie bei den früher begebenen fünf-
prozenttgen Schuldverschreibungen bis zum Jahre 1- 24 festgesetzt,
sodaß die Anleiheerwerber mindestens bis zu diesem Zeitpunkte im
Genüsse der hohen Verzinsung bleiben . Sollte das Reick, nach
diesem Zeitpunkte eine Ermäßigung des Zinsfußes -beabsichtigen , so
muß es bei dieser ebenso wie bei den früheren Kriegsanleihen die
Schuldverschreibungen kündigen und den Inhabern die Rückzahlung
zum vollen Nennwerte anbieten.

Neben den fünfprozenttgen Schuldverschreibungen werden —
gleichfalls zum Preise von 98 vom Hundert — viereinhalbprozenttge
anslosbare Reichsschatzanweisungen ausgcgeben , die sich von den
früher begebenen Schatzanweisungen des Reiches sehr wesentlich
unterscheiden . Dos Nähere über die neue Art Schatzanweifungcn
werden wir unseren Lesern binnen kurzen , mitteilen können . Diese
Mitteilung wird auch für die Eigentümer früherer Kriegsanleihen
Interesse haben , da ihnen unter gewissen Voraussetzungen Um¬
tauschrechte eingeräumt sind , die ihnen die Möglichkeit bieten , neue
Schatzanweisungen an Stelle ihrer alten Anleihen zu erwerben,
ohne daß ste genötigt wären , die letzteren zum Verkauf zu stellen.

wc Wiesbaden . Anfang Januar ds . Js . fand bei dem Land¬
wirt G . M . in Biebrich eine Milchrevision statt , bei welcher Proben
erhoben wurden , die nicht nur entrahmt , sondern auch zu 13 bezw.
20 Prozent mit Wasser verdünnt waren . Die Mutter lag damals
krank zu Bette . Die Tochter war allein anwesend . Angeblich hat
es sich um Milch gehandelt , die zum Selbstoerbrauch aus dem Spü¬
len der Kannen gewonnen worden und nicht zum Verkauf bestimmt
war , tatsächlich aber wurde aus einer dieser Kannen Milch abge¬
lassen . Nichtsdestoweniger sprach das Schöffengericht das Mäd¬
chen von der Anklage der Rahrurigsmitteifälschung frei , weil die
Schuld die Mutter tteffe und weil nicht widerlegt sei , daß cs sich
dabei lediglich um einen Irrtum gehandelt habe . — Der Fuhr¬
unternehmer M . aus Wiesbaden hat eines Tages 225 Pfund Hafer
ohne Berechtigung und ohne Bezugsschein bei dem Fouragenhänd-
lcr S . in Biebrich erstanden . Wegen Kriegsvergehens wurde er zu
20 Mark , der L eferant zu 10 Mark Geldstrafe verurteilt.

wc Passanten stießen gestern nachmittag in der Nähe des
Nordfriedhofes im Walde auf ein hier bcdienstetes Mädchen , wel¬
ches aus unbekannter Veranlassung versucht hatte , sich durch Oeffnen
der Pulsadern ums Leben zu bringen . Die städtische Sanitäts¬
kolonne verbrachte das Mädchen ins Krankenhaus . — Festgenom¬
men wurde in den letzten Tagen ein der Polizei wohlbekannter Fa¬
brikarbeiter namens Best aus Reiffenberg , welcher mittelst Ein¬
bruchs einem hiesigen Gastwirt an der Rheinstraße eine größere
Menge Fleisch gestohlen und die Beute in Mainz zu Geld gemacht
hatte , ferner seine Geliebte , ein bei dem betreffenden Wirt be¬
schäftigtes Dienstmädchen , wegen Beihilfe bei dem Einbruch.

Frankfurt . In der Dreieichstraße stürzte ein IMHriger Schüler
aus der Wohnung im vierten Stock des Hauses auf die Sttaße . Der
Tod trat sofort ein.

— Die Inspektion der Kriegsgefangenenlager im Bereiche des
18 . Armeekorps hat eia Papiergeld herausgegeben . Das kleinste
Stück davon lautet auf 1 Pfg.

Mainz . Von der durch die oberste Schulbehörde erteilten Er¬
laubnis zur früheren Entlassung des ältesten Jahrgangs der Boiks-
schüler wird in Mainz wie auch in den anderen Städten und Land¬
gemeinden Hessens in sehr ausgiebiger Weise Gebrauch gemacht.
Wie schon am 1. Februar , so wurden auch am 1 . März wieder
Hunderte von Schülern entlassen , die meist an diesem Tage eine
Lehrstelle oder einen sonsttgen Dienst antraten.

— In einer Trockenanlage einer chemischen Fabrik in Mombach
brach am Freitag abend Feuer aus , welches rasch großen Umfang
onnahm und dadurch die nächsten Fabrikgebäude gefährdete . Die
völligen Ablöschungsarbeiten nahmen die ganze Nacht in Anspruch.
Die Entstehung des Brandes wird auf Ueberheizung des Trocken¬
raumes zurückgeführt . Der Schaden , der durch das Ausbrennen
zweier Trockenkammern angerichtet wurde , ist nicht sehr erheblich;
eine nennenswerte Störung im Betriebe entsteht nicht.

— Die seither eingeschränkte Abgabe von Gas wird van heute
ab an den Nachmittagsstundcn bis auf weiteres für jeglichen Ver¬
brauch wieder freigcgcben , da dem Gaswerk für die nächste Woche
genügende Kohlenmengen zugeliefert worden sind.

— Der bayrische Abgeordnete Held hielt hier einen Bortrag
über den Bau des Main — Donau -Kanals . Cs wurde eine Ent¬
schließung gefaßt , in der die Wichtigkeit möglichster Förderung des
Projektes betont wird . .

Darmstadk . Die Feier des fünfundzwanzigjährigcn Regierungs-
Jubiläums des Großhcrzogs findet am 14 . März statt . In der
„Darmstädter Ztg ." heißt es darüber , daß mit Rücksicht auf den
Ernst der Zeit Festlichkeiten aus d-csem Alllaß nicht stattfinden.
Der Großherzog hat , in , voraus herzlich dankend , den Wunsch zu
erkennen gegeben , cs möchte von etwaigen persönlichen Beglück¬
wünschungen abgesehen werden.

— Zu dem Antrag des Abgeordneten Dorsch auf Abänderung
des Namenszuges des Dragoner -Regimenis Nr . 24 erklärte in der
Ausichußsitzung die Regierung , auch der Kaiser habe noch nicht an-
geordner . bei den preußischen Regimentern die Namenszüge der¬
jenigen Herrscher zu entfernen , mit denen wir uns im Kriegszu¬
stand befänden . Deshalb habe auch der Großherzog davon Ab¬
stand genommen . den Namenszug des Kaisers von Rußland zu ent¬
fernen . Der Ausschuß stellte sich einmüt 'g auf den Standpunkt , daß
es von der Bevölkerung , auch der unter der Fahne , nicht verstan¬
den worden sei und verstanden werde , daß deutsche Regimenter
Noch den Namenszug des Kaisers von Rußland ttüaen , mrchdcm
gerade diesem die Hauptschuld am Kriege von der deutschen Rc-
giermig vorgeworfcn worden sei , und nahm den Antrag des Abg.
Dorsch an.

Darmstadt . Die Frau eines Landwirtes aus Roßdorf , deren
Mann kürzlich vor dem Feinde gefallen ist , verlor vor einiger Zeit
chren Ehering und vermutete , daß sie ihn beim Füttern der Tiere
verloren habe . Eines der Tiere , eine Kuh , wurde inzwischen ver¬
kauft und hier cingeliefert . Man teitte dem Metzger die Vermutung
mit und tatsächlich fand sich auch der Ring in dem Magen der ge¬
schlachteten Kuh.

Zeitgemäße Betrachtungen.
(Nachdruck verboten .)

Sturms durchbrausen die Wälder und Auen , — dröhnend
burchwogend die eiserne Zeit , — und eines Weltkrieges Schrecken
>uri» Greuen — brtn - sn der Menschheit nur S »r» e urtS Leid . —
A « den wödwogenden brausenden Asten — schallt cs wie Kamps
mR dis Grdengewast . — Aber wir misten , der Frühling wird bald
— sieggewohnt ziehn durch erblühende Triften.

Mögen die finsteren Mächte auch grollen , — mild grüßt der
Hoffnung hellstrahlender Stern . — Brechen auf Bächen und Strö¬
men die Schollen , — ist mach dem Lande der Frühling nicht fern.
— Schon unter schneeweißem schimmerndem Kleide — Keimt in
der Erde verborgene Saat ; — bald wird des Leides befreiende
Tat — bannen den Winter mit all seinem Leide.

Und welch unendliches Leid ist getragen — in unerschüttertem
Siegesvertraun ! — Darum auch konnte der Karrzler jüngst sagen:
— Herrliches Heldentum ziert unsre Frau 'n ! — Stark stets im
Dulden und fröhlich im Schaffen — wirken sie tüchtig mrd halten
sie durch , — während als unüberwindliche Burg — stehe » die
Männer in Wehr und in Waffen . —

Und welch gewaltige Kraft ist entfaltet . — Kam auch der
Winter mit Otts und mit Schnee . — Unentwegt haben gewagt und
gewaltet — unsere Helden zu Land und zur See ! — Die uns im
Winter ein Beispiel gegeben , — ob auch manch Lücke der Helden¬
tod riß , — werden im Lenze , dess' sind wir gewiß — sich zu ge¬
waltigen Taten erheben ! —

Mögen noch Stürme die Tage des Märzen — dröhnend durch-
wogen in eiserner Zeit . — Zuversicht bannt uns die Sorge vom
Herzen , — heischt es noch Opfer , gern sind wir bereit . — Will auch
Herr Wilson die , feindlichen Stretter — freundschaftlich schützen
aus sicherem Haus ! — Machtvoller klingt es dann : Deutschland
halt aus ! — Frühling und Frieden kehr 'n wieder ! —

Ernst Heiter.

Vsr « ychi « s.

Beschränkte Freigabe von Gemüsekonserven . Wie das »Kriegs,
ernahrungsamt " den Gemcindeverbänden mttgeteilt hat , ist jetzt
endlich eine beschränkte Freigabe von Gemüsekonserven angeordnet
worden . Es soll zunächst nur je eine Büchse mit zwei Pfund In¬
halt abgegeben werden , und zwar , um die Hamsterei und sonst gen-
Mißstände zu verhindern , de bei der ersten Freigabe so böses Blut
gemacht haben , nur gegen Vorlage der Lebensmittelkarte . Die
Freigabe ist in etwa drei Wochen zu erwarten.

Wb Die Preise für Heringe . Nach dem Aushören der Frost-
periode haben in Skandinavien die Heringssänge wieder eingeje ^ .
Frische Heringe . Bücklinge und Marinaden werden daher in
nächster Zeit wieder dem Konsum zur Verfügung gestellt werden
können und durch die Fischorganisationen den Kommunen zuge-
leitct werden . Die Preise werden überwacht und je nach den kom¬
munalen Verhältnissen verschieden hoch sein . Im allgemeinen dürft
ten sie im Kleinoerkaus etwa betragen : Für frische Heringe 0,80
dis 1,10 Mark das Pfund (etwa 15 bis 20 Pfennig das Stück , st
nach der Größe ) , für Bücklinge 1,60 Mark das Pfund (etwa 25 bis
35 Pfennig das Stück , je nach Größe ) , für kleine Bücklinge (Sproü-
bücklinge ) 1,45 Mark das Pfund , für marinierte Heringe (Roll¬
möpse , Bismarckher nge usw .) 2,25 bis 2,35 Mark (etwa 30 bis
40 Pfennig das Stück je nach Größe ). Wo höhere Preise ge¬
nommen werden , wird man sich zweckmäßig bei einer Kommune
beschweren oder die Preisprüfungsstelle anrufen.

Lriegsmillionäre . In Breslau ist seit Beginn des Krieges die
Zahl der Millionäre um etwa 160 gewachsen ; das entspricht einer
Vermehrung von 60 bis 70 Prozem . _

Buntes Allerlei.
Mannheim . 2m Waldpark erschoß sich einer unserer be¬

kanntesten und gesuchtesten Frauenärzte , Dr . Emil Fischer , ei»
Sohn des früheren hiesigen Bezirksarztcs . Fischer war 50 Jahre
alt.

Loblenz . Da mit dem Bau einer Brücke über den Rhein bei
Enaers demnächst begonnen wird , ordnete die Behörde die üblichen
Beschränkungen für die Schiffahrt an der Baustelle an.

Gevelsberg . Einem hiesigen Bürger wurde eine Z ege ge¬
stohlen und an Ort und Stelle abgeschlachtet . An drr Wand des
Stalles hatten die Spitzbuben ein Plakat befestigt mit der Aufschrift
„Du starbst den Heldentod für Deutschlands Hungersnot ." Auf
Grund besonderer Merkmale des Plakats gelang es , die „poetischen"
Spitzbuben zu fassen.

Stuttgart . Der Bierausschank wurde in Württemberg auf die
Zeit von 12 — 2 Uhr mittags und von 6— 11 Uhr abends einge - -
jchrankt.

Der Pranger . Wie aus Grqßwordein gemeldet wird , fjat die
dortige Polizei dem Stadtrat vorgeschlagen , eine Prangersäule zu
errichten , an der die Namen aller verurteilten Preitztrciber ver¬
öffentlicht werden sollen.
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Deutschland und Amerika.
Wbna Bern,  4 . März . Die Pariser und die Lyoner Presse

verössenilichr eine anscheinend halbamtlich « Note , welch « demcn-
tiert , daß Oberst Hause in Paris eingetrofscn sei und daß der KriegÄ  dcn Bereinigten Staaten und Deutschland bevorstehr.

me noch die Frage von Tagen oder Wochen sein , da es
nicht von Wilson Mein obhänge , sondern von der gesamten öffent¬
lichen Meinung Amerikas , welchen Verlauf die Ereignisse nehmen.
Wilson geh « mtt äußerster Vorsicht vor und werde nur Entschlüsse
fassen , wenn er sicher sei , daß die Gesantthett hinter ihm stehe.
Diese moralische Einstimmigkett , welche sich jetzt zu bilden scheine,
sei die unumgängliche Vorbedingung für den äußersten Beschluß
Wllsons.
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Bilanz 1913 .
a ) Kaffenvorrar
b ) Warenvorrat
c ) Mitgliederguthaben
d ) Geräte

A . Aktiva.
650 .70 <M

1.60 cK
2581 .38

81 .68

a ) Reservefonds
b ) Geschäftsanteile
c ) Gewinnanteile
d ) Zinsen aus 1916
c ) An Saldo

B . Passiva.
3729 .28

1175 .65
1100—
1236 .81

89 .62
127 .20

Stand der Mitglieder Ende 1915
Ausgetreten im Jahre 1916
Zugetreten im Jahre 1916

3729 .28

56
1
l

Stand der Mitglieder Ende 1916

KiOppenheim,  den 1. Januar 1817.
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Neueste Nachrichten
Ao « den heuttgen Berliner Morgenblütterv.

Prioattelegrammo .)
Berlin,  den 5 . März 1917.

Das „Berliner Tagblatt " schreibt : Irgend e ne indiskrete
Person hat das Schreiben des Staatssekretärs
Zimmermann  an den deutschen Gesandten in Mexiko aufge¬
fangen . Ein Anlaß zur Verwunderung über den Rciseunsall des
streng geheimen SNmrsdokumrnts besteht , wenn man es recht er¬
wägt , wohl nicht . In Amerika sind so viele deuksche Schriftstücke
vom geraden Weg abgekommen , daß man dort , wenn man will,
ein Manuskriptmuseum errichten kann . In taktvoller und vor-
schr stsmäßiger Zurückhaltung hat die deutsche Presse wenig von
diesen Dingen erzählt . Der Griff in fremde Aktentaichen gchön
zu denen , die auch in früheren Kriegszeiten fleißig geübt worden
sind . Den Mexikanern für den Kriegsfall ein Bündnis anzubieien
ist nicht unmoral 'lch und es wäre selbst nicht unsittlich , Japan zu
fragen : Schöne Gelbe willst du mit mir gehen ! Wer so handelt / Wr
ist noch lange n cht das , was man einen Machiavellisten zu nenner«
pflegt.

In der „Voffischen Zeitung " wird gesagt : Wenn man vom
einigen Gruppen in Deutschland absieht , dir cs einmal zum Dvßma
ihrer Weltanschauung gemacht haben , daß unsere Feinde Kriege
gegen Deutschland , wir aber nicht gegen unsere Feinde Krieg führen \
dürfen , so hat sicherl 'ch die gesamte deutsche Nation fetten so ein¬
mütig hinter unseren D 'plomatcn gestanden , wie in der mexika¬
nischen Angelegenheit . In ihr offenbart sich wieder mit erfreulicher
Deutlichkeit die starke Tätkrasi des neuen Staatssekretärs.

In der gestrigen Hauptversammlung des Vereins
deutscher Eisenhütten - Leute  sprach der Chef des
Kriegsamts , Exzellenz Gröner.  der deutschen Eisen-
industrie den tiefempfundenen Dank des Heeres für ihre Leistungen
vor dem Kriege und während des Krieges aus . Weil England auf
dem Gebiete der Eisenindusttie sich geschlagen fand , deshalb habe cs
den Krieg begonnen . Der Geist , der in einem Volke herrsche , liege
darin , daß nichts , was gsorbe tet werde , anders aufgefaßt werden
dürfe , als zur Verteidigung und zum Wohle des Vaterlandes . Es
gebe keine höhere Kullur als die Verteidigung der Heimat , der
Eigen - und Errungenschaften des Volkes.

Im Regierungsbezirk Trier  wird von den Lmch-
wirten verlangt , daß sie eine Fläche mit Kartoffeln bepflanzen , d's
dem Durchschnitt der Anbaufläche in den Jahren 1914/15 und 1916
entspricht.

Dle neu auftretendc Kälte  ließ das Thermometer im
Weichselgebiet auf 16 Grad unter Null sinken . In Stettin wurdm
gestern 8 Grad minus Celsius gezählt.
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